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Die Koflen der inneren Ausftattung der im Vorhergehenden verzeichneten

Mufeen find in Spalte X aufgenommen.

Ueber das Mais der Nutzraumfläche giebt Spalte V, über die Gröfse der be-

bauten Grundfläche Spalte VI Auffchlufs. Der Procentfatz an nebenfächlichem Raum-

aufwand für Mauerdicken, Treppen, Flure u. dergl. ift hiernach ohne Weiteres zu

ermitteln. Er beträgt bei den meiften Beifpielen (wie bereits in Art. 146, S. 192 an«

gegeben) zwifchen 50 und 60 Procent des durchfchnittlichen Nutzraumes eines Ge-

fchoffes.
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4. Kapitel.

Mufeen für Kunft, Kunftwiffenfchaft und Alterthumskunde.

Die in der Ueberfchrift genannten Mufeen find theils für die Aufnahme

einzelner, theils für die aller in diefe Gebiete gehörigen Sammlungen bei‘timmt.

Letztere enthalten:

1) Gemälde;

2) Stiche (überhaupt Kunf’tdrucke) und Handzeichnungen;

3) Werke der Plaitik, und

4) Alterthümer.

Der Begriff >>Alterthümer« ilt fehr weit. Er befchränkt fich nicht nur auf die

eigentlichen Antiken, fondern erfireckt fich auf die Kunit— und kunftgewerblichen

Gegenfiände des Mittelalters, der Renaiffance und des XVII. bis XIX. jahrhundertes.
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Ferner bilden Waffen, Geräthe und Koftbarkeiten, vorgefehichtliche, gefchichtliche

und vaterländifche Merkwürdigkeiten u. f. w. Abtheilungen der Alterthümer—Mufeen,

wenn die Errichtung einzelner getrennter Sammlungen folcher Art nicht zweckmäfsig

oder möglich erfcheint.

Auch die Münzen und Medaillen pflegen der Alterthümer-Sammlung anzu-

gehören.

a) Raumbemeffung.

Die Sammlungsgegenf’tände werden theils an den Wänden angebracht, theils

im Raume frei aufgefiellt, theils in Glasfchränken und Pulten auf Tifchen und Ge-

fiellen ausgelegt. Zur Bemeffung der hierfür erforderlichen Wand- und Bodenfiächen

der Räume dienen die folgenden Angaben.

1) Gemälde erfordern, einfchl. des ifolirenden Abflandes derfelben und der be-

grenzenden Umrahmung der ganzen Bilderwände, durchfchnittlich 2,4 bis 8,4 qm Be—

hangfiäche.
Im Alten Mufeum zu Berlin 21°) hängen 595 Gemälde in Deckenlichtfälen mit zufammen rund 2000 qm

Bilderfläche. 452 Gemälde in Seitenlicht—Cabineten mit zufammen rund 800qm und weitere 388 Gemälde

in Nebenräumen mit zufammen rund 1100qm Bilderwand. Hiernach kommen auf 1 Gemälde.in den

Deckenlichtfälen 3,35 qm, in den Seitenlicht-Cabineten 1‚77 qm und in den Nebenräumen 2,34 qm. alfo durch—

fchnittlich 2,72 qm Behangfiäche. Jedes Bild if't, auch in den Nebenräumen, bequem zugänglich.

Die neue Galerie zu Caffel enthält 764 Gemälde. aufserdem zur Zeit (1891) eine Anzahl weiterer

Bilder einer Privatfammlung, die leihweife darin ausgeflellt find. Von der jetzigen Gefammtzahl von rund

900 Bildern kommen 196 auf die 4 Deckenlichtfäle mit zufammen 720 qm Behangfiäche. die übrigen 700

auf 20 Seitenlichträume mit zufammen rund 1400 qm Behangfläche. Es beanfprucht fomit 1 Bild in den

Deckenlichtfälen 3,67 qm, in den Seitenlichträumen 2,00 qm und durchfchnittlich 2,35 qm Behangfläche.

Die Alte Pinakothek zu München birgt im Ganzen 1433 Gemälde‚ und zwar 386 meiit große

Bilder in 8 Deckenlichtfälen mit zufammen rund 3000 qm Beliangfläche, ferner 1047 Bilder in 4 weiteren

Sälen und 23 Cabineten mit Seitenlicht, die zufammen rund 1500 qm Behangfläche melTen. Auf 1 Gemälde

entfallen fomit in den Deckenlichtfälen 7,77(1m. in den Seitenlichträumen 1,43 qm und durchfchnittlich

3.14‘1‘“ Behangfläche.

Die Gemälde-Galerie des Kunfihiftorifchen Hofmufeums zu Wien enthält im I. Obergefchofs 2130 Ge-

mälde, wovon rund 600 in 14 großen Deckenlichtfälen mit 5175 qm behangbarer Wandfläche und etwa

1530 in 20 Seitenlichträumen mit 2155 qm Scherwandfläche ausgefiellt find. Somit kommen auf 1 Ge-

mälde in den Deckenlichtfälen 8,5 qm, in den Seitenlichträumen 1,4. qm und durchfchnittlich 3,44. qm Bilder- ‘

behangfläche.

Zu bemerken iit. dafs in den Deckenlichtfälen der Münchener und Wiener Galerie meifi grofse

Bilder hängen.

Nach diefen Ermittelungen erfcheint die Angabe Tz'ede’s2ll), der für große

und kleine Bilder durchfchnittlich 2,0 qm Behangfläche rechnet, etwas zu knapp be—

meffen. Allerdings bleibt bei den hier angeführten Beifpielen der oberfle Theil der

Wände meifi unbehängt. Nur einzelne grofse Gemälde beanfpruchen fo Viel Wand-

raum, dafs fie der oberen Grenze der Bilderzone nahe kommen.}

Das Verhältnifs des Gefammtmafses der Behangfiächen von Deckenlichtfälen

zu demjenigen von Seitenlichträumen if’c in den einzelnen Gemälde-Galerien fehr ver-

fchieden; es beträgt meilt zwifchen 2 : 4 und 2 : 1.

Nach dem Vorhergehenden ift diefes Verhältnifs im Alten Mufeum zu Berlin rund 2000 : 1900, alle

nahezu 2 : 2, Während es in der Gemälde-Galerie zu Caffel 720 : 1400, alfo beinahe 2 : 4. dagegen in der

Alten Pinakothek zu München rund 3000 : 1500 oder 2 : 1 beträgt.

Für die Gemälde-Galerie des Kunf’chil'torifchen Hofmufeums zu Wien berechnet fich, nach den vor—

 

210) Nach: MERZENXCH, ]. Der Umbau der Gemälde—Galerie in dem »alten Mufeumfl in Berlin. Zeitfchr f. Bauw.

1886, S. 119.

2") In: Deutfches Baulmnclbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 555.
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hergehenden Angaben““)‚ das Verhältnifs der behangbaren Wandfläche in den Deckenlichtfälen zu der

in den Seitenlichträumen wie 5175 : 2155 oder annähernd wie 7 : 3.

In englifchen Gemälde«Galerien pflegt faft ausfchliefslich (fiehe unten) Deckenlicht verwendet zu fein.

Diefe für Gemälde—Galerien erforderliche Bilderwandfläche läfft fich in Boden—

fläche umfetzen, wenn man den unter c, I und c, 2 zu machenden Darlegungen über

die Einrichtung von Gemälderäumen vorgreift und diefe fpäteren Ermittelungen

fchon jetzt der Rechnung zu Grunde legt.

Werden z. B. Deckenlichtfäle von 10m Weite und 20m Länge mit einer 4,5 m hohen Bilderzone

angenommen, fo ergeben fiCh (nach Abzug von drei Thürfeiten mit zufammen 20 qm) 250 qm Behangfläche

auf 200 qm Grundfläche.

Für Seitenlicht-Ca.binete7 ähnlich denen der Gemälde-Galerie zu Caffel (Tiefe von 6,1 m, Breite von

5,5 m an der Fenfterwand und 4,5 m an der Hinterwand), berechnen fich‚ wenn man die Höhe der Bilderzone

durchfchnittlich zu 3,2 m annimmt, die ganze Fenfterwand und zwei Thürfeiten in Abzug bringt, die Be-

hangfläche zu ungefähr 49 qm und die Grundfläche zu 34 qm.

Hiernach kommen bei den angenommenen Abmeffungen in Deckenlichtfälen

auf 100 qm Bilderfläche ungefähr 80 qm Bodenfläche und in Seitenlichträumen auf

100 qm Bilderfiäche annähernd 70 qm Bodenfläche.

Wefentlich andere Zahlen ergeben fich in der Gemälde—Galerie des Kunfthiitorifchen Hofmufeums

zu Wien. Dort meffen:

die Behangflächen der Deckenlichtfäle zufammen . . . . 5175<1"h

die Fufsbodenflächen der Deckenlichtfäle zufammen . . . 2907 qm,

die Scherwandflächen der Seitenlichträume zufamrnen . . 2155 qm,

die Fufsbodenflächen der Seitenlichträume zufammen . . 1972 qm.

Somit entfallen auf 100 qm behangbarer W'andfläche in den Deckenlichtf'allen 56,2 qm und in den Seiten-

lichträumen 91,5 qm Fufsbodenfiäche.

Der grofse Unterfchied zwifchen diefen und den vorher gemachten Ermittelungen erklärt fich da—

durch, dafs in der Wiener Gemälde—Galerie die Deckenlichtfäle eine Weite von 11,5 m und eine Behang-

fläche von 7,3 m Höhe haben, ferner dafs in den Seitenlichträumen nur die Scherwandfläche mit Bildern

behängt ift.

2) Kunfidrucke und Handzeichnungen werden theils unter Glas und

Rahmen in Schaukaften ausgeitellt‚ theils in Laden und Mappen aufbewahrt 213).

Von folchen Schaukaften, die ungefähr 2,0 m hoch, an den Wänden 0,8 m tief, frei

im Raum aufgefiellt 1,6 m tief und im letzteren Falle mit doppelter Länge zu rechnen

find, können etwa 45m Länge auf 100 qm Fufsbodenfläche bei 2,5 m breiten Geh-

bahnen aufgeftellt werden. Hiernach kommen auf Im Schrank 2,22‘1‘“, bei noch

breiteren Gängen (und je nach der Anordnung) bis zu 2,5 qm Fufsbodenfläche.
In der Kupferftich-Sammlung des Reichsmufeums zu Amfterdam werden ungefähr 150 000 Kupfer-

fiiche, über 400 Sammelwerke und ungefähr 400 Handzeichnungen‚ fo wie eine grofse Portraitfamm-

lung u. a. In. in Sälen von zufammen 460 qm 1“ufsbodenfläche aufbewahrt. Die fchönßen und feltenfien

Blätter find fächerartig um die Pfeiler und auf" Ständern ausgeftellt (vergl. den Erdgefchofs»Grundrifs diefes

Mufeums unter f, 2).

3) Werke der Plaftik, theils im Raume frei Ptehend auf Schäften und

Poftamenten, theils in Nifchen, auf Confolen oder in fonftiger Weife an den

Wänden angebracht, bedürfen mehr Ifolirungsraum als Gemälde. Andererfeits kann

man zur Schauftellung von plaftifchen Werken fowohl Boden als Wandflächen

benutzen.

Der zur Aufftellung einer Abgufsfammlung nöthige Raum kann nach Treu’s

212) Nach: HASENAUER, C. v, Ueberficht der kunfthiftorifchen Sammlungen des Allerhöchften Kaiferhaufes. Wien

1892. S. 14.

213) Angaben über die Größe der in den Schränken befindlichen Mappen, Zahl der Blätter u. (. w. fiehe unter e, 3

diefes Kapitels.
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Angaben 214) derart bemeffen werden, dafs auf den einzelnen Abgufs im Durchfchnitt

rund 1,65 qm Grundfläche und 2,5 qm \Nandfläche kommen.

Hierbei find von der Gefammtzahl der Abgüffe die kleinen Bildwerke und Bruchftücke7 die ver-

hältnißmäßig wenig Platz beanfpruchen, abgezogen, dafür aber die Theile einer Gruppe als Einzelgeftalten

befonders gezählt. Dies ergab für die Sammlung des Albertinum zu Dresden die Zahl von rund

2300 großen und mittelgroßen Gypfen, Welche auf rund 3800 qm Grundfläche und rund 5700 qm Wand-

fläche vertheilt find. Mithin entfallen auf 1 Stück die oben angegebenen Flächenmal'se.

In manchen Fällen, namentlich in Sammlungen von Original-Sculpturen, beträgt

der aufgewendete Raum beträchtlich mehr, nämlich für 1 Stück durchfchnittlich

4,0 qm und darüber. Die Wandfläche braucht dann gar nicht in Anfatz gebracht

zu werden, da diefe, wenn die Bodenfiäche reichlich groß iii, mehr Platz zu haben

pflegt, als man zum Anbringen plaf’tifcher Werke bedarf.

Die Glyptothek zu München umfafft 336 Nummern Bildwerke, außerdem ungefähr 80 nicht numerirte

Bruchitücke. Diefe Sculpturen find in 12 Sälen von zufammen 1440 qm Grundfläche vertheilt. Hiervon

entfallen fomit auf 1 Nummer, zu der mitunter mehrere Figuren gehören, 4,25 qm Bodenfläche.

Aufsergewöhnlich kunftvolle Bildwerke werden nicht felten für fich in einzelnen

befonderen Räumen aufgeItellt. Berühmte Beifpiele enthält insbefondere der in

Fig. 232 u. 233 (S. 177) dargeftellte Statuenhof im Belvedere des Vatican zu Rom.

In folchen und ähnlichen Fällen kann die Größe des Raumes überhaupt nicht

nach Quadr.—Metern bemeffen werden.

4) Alterthümer. Die einzelnen Stücke find zu mannigfaltiger Art und von

zu verfchiedener Größe, als dafs nach ihrer Zahl ohne Weiteres das Raumerfordernifs

fett gefiellt werden könnte. Für größere, frei im Raum oder längs der Wände

fieheride Gegenftände kann die Bodenfläche, für flache, an den Wänden zu befeftigende

Arbeiten die Behangfläche und für kleine, kof’tbare, in Glasfchränken ausgef’tellte

Erzeugniffe das Längenmafs diefer Schaukaften (bei gegebener Tiefe und Höhe der-

felben) veranfchlagt werden.

Hierfür geben theils die vorhergehenden Anfätze unter I bis 3, theils diejenigen, die für kunft-

gewerbliche Mufeen (in Kap. 5) gemacht werden, ausreichende Anhaltspunkte.

5) Für Münzen und Medaillen können, in fo weit fie in Schaukaf’ten aus-

gelegt find, auf 1 qm der unter Glas und Rahmen gebrachten Fläche 400 bis 450 Stück

gerechnet werden.

Ueber diefe und andere Einrichtungen zur Aufbewahrung der Münzen, fo wie

über Schaukaften für fonftige kunftgefchichtliche Gegenftände ift Näheres unter c, 3

diefes Kapitels zu finden.

. 6) Waffenfammlung. Zur Bemeffung des hierfür erforderlichen Raumes

dienen die folgenden Ermittelungen über die einfchlägigen Verhältniffe im Kunft-

hif’corifchen Hofmufeum zu Wien.

Die darin befindliche Waffenfammlung des öfterreichifchen Kaiferhaufes zählt rund 1600 Nummern,

wovon ungefähr 1000 Nummern in 49 Schaukaften und 8 Pulten verwahrt find. Etwa 400 frei

fiehende Stücke haben ihren Platz theils an Pfeilern oder Säulen, theils längs den Wänden, und die

übrigen 200 find in vier Gewehrgeftellen enthalten. Diefe ganze Sammlung itt in 12 Sälen vertheilt,

die zufammen rund 1100qm Bodenfläche meffen. Außerdem find an Wänden und Decken nicht numerirte

Gegenftände, als Fahnen, Schwerter, Spiefse, Helmharte, Helme u. dergl. angebracht.

Wird von diefen nicht numerirten Stücken abgefehen, fo kommen auf 100 qm

Fufsbodenfläche rund 100 Gegenf’cände in Schaukai‘cen und 55 ganz frei oder an

den Wänden ftehende Stücke.

 

'-’“) Siehe: TREU, G. Sammlung der Abgüffe im Albertinum zu Dresden. Jahrbuch des Kaiferl. deutfchen Archäologb

(chen Initituts, Bd. VI (1891), Beibl.‚ S. 2.
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b) Grundrifsbildung und Geftaltung.

1) Allgemeines.

Auf Grund der vorhergehenden Angaben kann das Gefammtmafs von Wand-

ermittehmg,.„_ und Bodenfläche der Sammlungsräume annähernd berechnet und nach Art. 146

I70.

Gemälde—

Galerien.

I 71.

Sculpturfälc

und

fonftige

Sammlungs-

räume.

(S. 192) die Gröfse des Bauwerkes ermittelt werden, wenn man die fonft noch er-
forderlichen Räume mit in Anfchlag bringt. Bezüglich diefer fei, unter Hinweis auf

die in Art. 149 bis 15 3 (S. 193 u. 194) aufgezählten Gelaffe, für Kunftmufeen die

Nothwendigkeit der Künftler-Arbeitsf’cätten für Wiederherflellung von Sammlungs-

gegenfiänden, fo wie mancher anderer, für Zwecke von Kunf’c— und Alterthums-

wiffenfchaft dienender Arbeits— und Nebenräume (z. B. folcher zur Aufbewahrung

von zurückgeflzellten Bildern und Bilderrahmen, Stafi'eleien, Geräthen u. dergl.) be—

tont. Die Anordnung befonderer Copirfzile erfcheint erforderlich.

Beim Entwerfen des Gebäudes kommt es wefentlich darauf an, ob daffelbe

hauptfächlich Gemälde-Galerie oder Sculptur-Mufeum oder aber Beides zugleich fein

foll, ob es zur Aufnahme von Alterthümern, fo wie von Kunft- und kunitgefchicht—

lichen Werken überhaupt beftimmt ift. Die Sammlung von Stichen und Hand-

zeichnungen pflegt mit der Gemälde-Galerie vereinigt zu fein.

Zu unterfcheiden find eingefchoffige und mehrgefchoffige Anlagen. Die ein—

gefohoffigen, über einem Kellergefchofs fich eri’creckenden Mufeen verdienen unter

fonf’t gleichen Uml’tänden den Vorzug vor mehrgefchoffigen. Die Errichtung letzterer

wird aber meiit durch Zahl und Umfang der Sammlungen, die fie aufzunehmen

haben, bedingt.

Unter dem Einflufs der fonf’tigen, insbefondere örtlichen Erforderniffe der Auf-

gabe läfft fich nun die Aneinanderreihung der Räume nach dem jeweilig geeignetf’cen

Grundrifsfyf’cem vollziehen. Beim Entwerfen deffelben werden naturgemäfs die mit

Deckenlicht zu erhellenden Säle in das Innere, die mit Seitenlicht verfehenen Räume

nach aufsen gelegt. Letztere laffen fich in mehreren Gefchoffen über einander an—

bringen. Unterhalb der Deckenlichtfäle können andere Sammlungsräume angeordnet

werden, wenn reichliche Erhellung derfelben möglich iii.

Es mufs hier wieder den Darlegungen unter c diefes Kapitels vorgegriffen und

kurz bemerkt werden, dafs in den meilten Gemälde—Galerien fowohl Deckenlicht—,

als Seitenlichträume vorkommen und dafs es am zweckmäfsigi‘cen ift, letztere an die

Nordfeite zu legen, erftere von Oft nach Welt zu richten, damit die Strahlen der

Mittagsfonne nicht der Länge nach in den Saal dringen können. Daraus geht her—

vor, dafs fich für Gemälde—Galerien eine lang geftreckte Grundform, deren Langfeite

möglichft nach Norden gekehrt ift, am beiten eignet.

Sculptur-Sammlungen werden meil‘c mit hohem Seitenlicht, das theils von einer,

theils von zwei gegenüber liegenden Seiten einfällt, erhellt. Letztere Anordnung

wird von den meiften Mufeumsvorftänden mifsbilligt, von anderen aber vorgezogen,

weil bei folcher Erhellung die Hauptfeite des Bildwerkes volles, unmittelbares Licht,

die fonit dunkel befchatteten Theile deffelben fchwächeres, zurückgeftrahltes Licht

empfangen, alfo für genaue Betrachtung beffer beleuchtet find. Allerdings geht

hierdurch der für die äithetifche Erfcheinung der Sculpturen äufserft wirkfame Contraft

zwifchem hellem Licht und tiefem Schatten, den wir bei den einfeitig erhellten,

z. B. im Carli/e di Belvedere des Vatican zu Rom (fiehe Art. 126, S. 176), im



205

 

Louvre zu Paris (fiehe Art. 133, S. 184) u. f. w. fo fchön aufgeftellten claffifchen

Sculpturen wahrnehmen, verloren.

Die je nach der Himmelsrichtung unmittelbar einfallenden Sonnenftrahlen

müffen durch Blenden oder Vorhänge abgehalten werden.

Im Neuen Mufeum zu Berlin wird der Saal der deutfchen Bildwerke im Erdgefchofs von zwei Seiten

mittels Fenftem erhellt, die zu 4/5 ihrer urfprünglichen Höhe durch Wandungen gefehloffen und nur im

oberen Fünftel verglast find. Die Wirkung diefer von Bötticlzer getroffenen Anordnung ifi nicht ungünßig.

Von Bauten neuerer Zeit find zu nennen: ein Saal der Antil<en-Sammlung des Kunfthiftorifchen

Hofmufeums zu Wien, ein folcher des Mufeums der bildenden Künfte zu Stuttgart 11. a. m., welche mittels

Fenfiem in zwei gegenüber liegenden Wänden erhellt werden.

Die Einrichtung von Deckenlicht ii‘t zwar auch in manchen Sälen für Bildwerke

getroffen, im Allgemeinen aber durchaus nicht zu empfehlen (vergl. unter e, 2 diefes

Kapitels).

Deckenlicht fowohl, als Seitenlicht find ferner für Kupferftich-Cabinete und

überhaupt für die meiften fonftigen Sammlungsräume geeignet und werden dazu ver—

wendet.

2) Eingefchoffige Mufeen.

Die eingefchoffige Anlage der Sammlungsräume ill: an fich einfacher, als die

mehrgefchoffige und läfft eine freie, mannigfache Geflaltung des Gebäudes in Grundrifs

und Aufbau zu.

Zur Verbindung des die Sammlungen umfaffenden Stockwerkes mit Unter-

gefchofs und Dachf’cock genügen ganz untergeordnete Treppen. Zu dem durch

ein Portal oder eine Vorhalle gekennzeichneten Eingang führt oft eine Freitreppe.

Auf der Ebnung, über der fich das Bauwerk erhebt, und an diefem felbft finden

fich paffende Orte zur Auffiellung von Architektur-Fragmenten, Alterthümern und

ftatuarifchem Schmuck. Mitunter wird ein Atrium vorgelegt. Auch farbige Behand—

lung ift hier am Platze. Die äufsere Erfcheinung des Gebäudes wird durch gärt-

nerifche Anlagen mit Brunnen u. dergl. wirkfam gehoben.

Wenn das Mufeum aus wenigen Räumen, vielleicht nur aus einem Saal und

einigen anfiofsenden Zimmern aufser dem Eingangsflur beitehen foll, fo kann der

Grundrifs einreihig, etwa nach Fig. 247 215) u. 249, oder zweireihig nach Fig. 251 216)

u. 252 217) angeordnet werden.

Diefe Beifpiele kleiner Mufeen find für die Sammlungen von Kuni’tliebhabern

beitimmt.
In den Mufeen nach Fig. 247 u. 249 ill; der Hauptraum des Gebäudes mit Deckenlicht, nach

Fig. 251 mit hohem Seitenlicht verfehen. Unter der Privat-Galerie zu Penarth, unweit Cardifl' (Arch.: Sewara’

ée' T/zomar) erfireckt fich ein ebenerdiges Gefchofs, welches aufser Eingangsflur, Halle und Treppe ein Arbeits-

zimmer des Befitzers der Sammlung und eine kleine Wohnung des Hausverwalters enthält. Das Mufeum

gehört aber dennoch zu den eingefchoffigen Anlagen, in fo fern es nur ein Gefchofs einnimmt. Es heißt

Turner Haufe und enthält 11. A. ausgefuchte Aquarell—Gemälde der älteren englifchen Meißen fo wie eine

Anzahl der feltenften und koftbarften Porzellane von Chelfea, Worcefier, Swanfea u. f. w.

Fig. 249 u. 251 find Studienfkizzen.

Das Mufeum »Broekerhuis« zu Amfterdaxn (Fig. 252), fo genannt, weil die meiden Stücke aus

Broek in Nordholland fiammen, enthält die Schätze einiger reichen Sammler von Alterthümern. Die dem

Publicum zur Befichtigung geöffneten Sammlungsräume werden mittels Seitenlicht erhellt. Diefe Flurhalle

und das vordere grofse Erkerzimmer liegen um vier Stufen niedriger, als die beiden hinteren Aus-

 

215) Nach: Building news, Bd. 59, S. 25c.

216) Nach: Croqm'r d’archz'tetture, Jahrg. 4, No. IV, F. 6.

217) Nach: Architektonifche Rundfchau. Stuttgart. 1891, Heft 7.
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ftellungsräume. Grundrifsbildung und Geftaltung des von thrfclzalla entworfenen einftöckigen Bauwerkes

find der landfchaftlichen Umgebung angepafft.

Sind mehrere Säle erforderlich, fo eignet fich die dreireihige Anlage nicht

allein für kleine Mufeen, fondern auch für folche von gröfserem Umfange und folche

von fehr bedeutender Ausdehnung.

Erfterer Art if‘t die Layton-Kunft-Galerie‚ die der Stadt Milwaukee vorn

Stifter Layz‘wz zum Gefchenk gemacht und 1885 von Audsley entworfen und von

.Mz'x ausgeführt wurde (Fig. 248 218).

Das Gebäude enthält im Erdgefchofs drei Gemäldefäle und in deren Mitte einen Sculpturen-Saal,

fämmtlich mit Deckenlicht erhellt, außerdem die uöthigen Vor- und Gefchäftsräume, im Kellergefchofs

Pack- und Vorrathsräume, fo wie die Kammern für Heizung und Lüftung.

Die Kunfthalle zu Philadelphia (Fig. 253 219) wurde für Zwecke der dortigen

Weltausftellung von 1876, zugleich aber auch zur bleibenden Erinnerung an die

IDG-jährige Nationalfeier als Heimftätte der Kunft errichtet und von Schwarzmann

entworfen und ausgeführt.

Das grofs angelegte Gebäude enthält, feiner Befiimmung gemäfs, eine Anzahl {tattlicher Säle mit

Deekenlicht, die zur Aufnahme theils von Sculpturen, theils von Gemälden dienen und den mittleren,

durch eine hohe Kuppel bekrönten Haupttheil der Kunfthalle einnehmen. Zur Ausftellung der Gemälde

wurden hauptfächlich die beiden grofsen Seitengalerien angeordnet und durch Langwände in je drei Schiffe

getheilt. Dem Andenken an die Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten find vier Eckbauten

gewidmet, die an der Südfeite mit Bogenftellungen, an der Nordfeite durch eine Relhe von mit Seiten-

licht erhellten Räumen‘ verbunden erfcheinen. Diefe letzteren werden für kleinere Sonderausftellungen und

als Künftler-Ateliers verwendet und find in zwei Gefchoffen über einander angeordnet. Die Sculpturen

Ptehen vornehmlich im Kuppelfaal und in den Flurhallen. Zu diefen gelangt man mittels grofser Frei-

treppen an der Vorder- und Rückfeite. Zwifchen den Bogenhallen der Hauptfront und den Seitengalerien

liegen offene Gärten, von denen aus die in den Ecken angebrachten Freitreppen zu Altanen führen, die

[ich über den Arcaden erftrecken.

Ein eigenartiges Beifpiel eines eingefchoffigen Sammlungsgebäudes mit theils

zweireihigem, theils dreireihigem Grundrifs iit das von Rez'nz'ke erbaute Akademifche

Kunftmufeum zu Bonn (Fig. 250220).

Darin ift die kunftarchäologifche Sammlung der Univerfität, befiehend aus einer kleineren Anzahl

von Originalwerken und einer fehr bedeutenden Zahl von Gypsabgüffen, untergebracht. Das Gebäude

ift aus einem älteren, für Zwecke des Mufeums umgeänclerten Univerfitätsgebäude und aus dem,

damit verbundenen eigentlichen Neubau zufammengefetzt. Jeder der beiden Theile für [ich kann als

Grundrifstypus eines kleinen Kunftfammlungs-Gebäudes dienen: der ältere Theil ift ein Centralbau mit

dreireihiger Anordnung der Räume und enthält die Eingangshalle der ganzen Anlage, einen mittleren Rund—

faal, an den fich links ein Hörfaal mit Nebenzimmern, rechts die Sammlungsräurne für die Originalwerke

anreihen; der neue Theil bildet einen Langbau mit Deckenlichtfälen an den beiden Enden und in der

Mitte, verbunden durch zweireihige Seitenlichträume. Diefer neue Langbau ifi: ausfchliefslich für die Gyps-

fammlung beftimmt.

Die gefehloffene rechteckige Grundform mit Binnenhof fchafft eine Art von

Mufenbezirk, der bei richtiger Anlage für ein den Zwecken der Kunf’t geweihtes

Sammlungsgebäude kaum günftiger gedacht werden kann.

Diefes gilt für die ausfchliefslich für Sculpturen bef’cimmte Glyptothek zu

München, das Meiflerwerk 7/. Klmze’s, welche zugleich den erften Mufeums—Neubau

unferes ]ahrhundertes und eines der bemerkenswerthef’ten Beifpiele eingefchoffiger

Anlagen bildet. Das Bauwerk wird defshalb unter f zur Sprache kommen.

 

218) Nach: Building nßws‚ Bd. 49, S. 850.

219) Nach: Deutfche Bauz. 1876, S. 303 u. 355.

220) Vergl. Theil IV, Halbband 6, Heft 2 (Art. 34, S. 33) diefes »Handbuches«.
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3) Mehrgefchoffige Mufeen.

Während man bei den eingefchoffigen Anlagen die Räume nach der Länge
und der Tiefe des Gebäudes in beliebiger Zahl an einander fügen kann (ähnlich wie
z. B. bei Ausftellungsgebäuden), da für die Erhellung der inneren Galerien ftets
Deckenlicht zur Verfügung fteht, fo wird bei zwei— oder mehrgefchoffigen Mufeen
durch die Rücklicht auf gute Erhellung der unteren Gefchoffe die Bemeffung der
Gebäudetiefe bedingt und die Art der Aneinanderreihung der Räume beeinflufft.
Aufserdem mufs der Anordnung der Haupttreppe, die bei eingefchoffigen Anlagen
ganz entbehrlich iit, die nöthige Beachtung zugewendet werden.

Man pflegt im Erdgefchofs die Sculpturen, überhaupt die Sammlungen von

fchweren, grofsen Gegenft'alnden, die mühfam zu heben find, unterzubringen, in das

Obergefchofs dagegen die Gemälde-Galerien zu legen, weil hier befferes, von Re—
flexen weniger geftörtes Licht herrfcht.

Wenn hierbei Deckenlichtfäle an die Aufsenfronten des Gebäudes zu liegen
kommen, fo find Feniter natürlich nur in den Räumen des Untergefchoffes, nicht

aber in denen des Obergefchoffes am Platze. Das Fehlen derfelben erfchwert die Aus-

gef’caltung der äufseren Architektur, und bei keinem der bisher errichteten Mufeen, welche
eine folche Anordnung haben (Kunf’c-Galerie und Mufeum zu Aberdeen in Fig. 256
u. 257, Kunfthalle zu Düffeldorf in Fig. 269, Walker's Kunf’c—Galerie zu Liverpool,
unter f), ift es gelungen, diefe Schwierigkeiten Völlig zu überwinden. Die fenfterlofen,
hohen Wände des Obergefchoffes erfcheinen kahl und fchwer über den Lichtöffnungen
des Erdgefchoffes, und auch die Anordnung von Blendnifchen, umrahmten Feldern
u. dergl. in den äufseren Hochwänden bringt keine befriedigende Wirkung hervor.
Uebergrofser Reichthum von malerifchem und bildnerifchem Schmuck zur blofsen
Ausfüllung der Flächen if’t ebenfalls nicht am Platze, fo fehr im Uebrigen die

Architektur der Mitwirkung von Malerei und Sculptur für den Bau eines Kunf‘t—
mufeums bedarf.

Die einfachfte Grundform für ein Kunftmufeum und zugleich diejenige, welche

für die Erhellung feiner Räume am zweckmäfsigften erfcheint, iit das Rechteck. Es

if‘c denn auch bei einer Reihe neuerer Mufeen zur Anwendung gekommen.

Für die innere Eintheilung des Kunlt-Sammlungsgebäudes kann die einreihige

Anordnung, unter Hinweis auf die bei den eingefchoffigen Mufeen gemachten Dar—

legungen, bei den hier in Rede itehenden zweigefchoffigen Mufeen aufser Betracht
gelaffen werden.

Die doppelreihige Anordnung erweist fich, insbefondere bei befchränkter Tiefe

des Mufeumsgebäudes, als fehr geeignet. Haupteingang und Treppe werden am

heiten in die Mitte der Langfront gelegt. Auf diefe Weife kann der Befuch der

Sammlungsfäle vom Eintritt bis zum Austritt in jedem Gefchofs in ununterbrochenem
Rundgang erfolgen.

Solcher Art ill 2. B. das Kunftmufeum zu Bern (Fig. 254 u. 255 221), das

1877—79 auf einer gegen die Aar Heil abfallenden Bauftelle von Stell/er errichtet
wurde.

Das Gebäude hat an der nach Norden zu gerichteten Seite eine ganz freie Lage. Es ergab [ich

in (liefer Richtung nur eine Haustiefe von 23m, fo wie ein Höhenunterfchied von 6m und in Folge

deffen die Nothwendigkeit der Anlage eines hohen Unterbaues, der nach Norden in zwei Untergefchoffe

221) Nach: Allg. Bauz. 1881, S. 14.
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getheilt ift und für Zwecke der Kunftfchule dient. Darüber erfireckt fich das an der füdlichen Straßen-

front zweigel'choffig erfcheinende Gebäude, welches im Erdgefchofs und Obergefchofs die in Fig. 254 u.

255 angegebenen Räume des Kunitmufeums birgt.
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Das Galerie- und Mufeumsgebäude zu Aberdeen (Fig. 256 u. 257 222) wurde

1884 von Mallhews & Mackenzz'e erbaut.

Der grofse, 19,8 )( 17,1 m meilende Mittelfaal des Mufeums nimmt die ganze Höhe des Erd— und

Obergefchoiles ein. Eine in der Höhe des letzteren angeordnete Galerie {tellt die Verbindung mit dem

Treppenhaus und den Gemäldefälen her, die an der Vorderfeite und den beiden Nebenfeiten des Ober—

gefchol'fes liegen und gleich dem Mittelfaal mit Deckenlicht erhellt find. Die Räume des Erdgefchoiles

haben Seitenlicht. Die kahlen hohen Außen—

Wände darüber wirken unfchön.

Eine unfymmetrifche doppel-

reihige Grundrifsanordnung zeigt das

„a von Wi/Zeörana’ erbaute, 1882 er-

“. öffnete Grofsherzogliche Mufeum zu

spa Schwerin (Fig. 258 u. 259223).

Fig. 258. Fig. 259.

Sch.. Das Gebäude. für welches die vorhan-fl

denen Fundamente eines begonnenen Palaftes

sche „_ nie- nach Thunlichkeit benutzt werden mufften, i(t

„ in den Formen der hellenifchen Baukunfi;

durchgebildet. Daffelbe liegt in der Nähe des

°" % Hoftheaters und ift möglichft feuerficher aus-

geführt. Das Mufeum, deffen Grundrifsein-

theilung in Fig. 258 u. 259 dargeftellt ift,

enthält im Erdgefchofs die Alterthümer—Samm—

 

i
Erdgefchol's. I. Obergefchofs. lung, die plaftifchen Kunftwerke‚ kleine

Mufeum zu Schwerin 223)- Sculpturen, Vafen. das Münz-Cabinet und die

111000 11. Gr. Kupferftich-Sammlung, im Obergefchofs die
A h.: W'llb d. .. . . ..

rc [ 2 ”” Gemalde-Galerle, Incunabeln, Cop1rraume und

Directorzirnmer.

Der Grundrifs des Mufeums kann in der einfachen Form eines Rechteckes mit

dreifacher Reihe von Räumen gef’taltet werden, wenn aufser der nöthigen Gebäude-

tiefe allerfeits freier Lichteinfall vorhanden if’c. Anderenfalls würde im Erdgefchofs

der Raum unter der Mittelreihe mangelhaft erhellt (ein.

222) Nach: Building news, Bd. 45, S. 446.

223) Nach: Deutfche Bauz. 1880, S. 405.

Handbuch der Architektur. IV. 6, (l. 14
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Im oberen (Haupt-) Gefchofs ordnet man in diefer Mittelreihe die tiefen Decken-

lichtfäle, in den äufseren parallelen Reihen die viel weniger tiefen Seitenlichträume an,

und zwar die einfenf’crigen Gemälde-Cabinete, bezw. die mehrfenfirigen, durch Scher-

wände getheilten Gemäldefäle möglichf’c an der (nach Art. 170, S. 204) gegen Norden

zu richtenden Langfeite, während die Räume für Stiche und Handzeichnungen oder

 
l: 250

' ? 2 3 l 5 5 7 8 9 10

r——*-l—‘—H—H—l— ‘—l— .4+444.444.J.»4—;—4—L444a—(
11 12 13 1-1 15“

Querfchnitt des Mufeums zu Braunfehweig“‘*).
Arch. : Sammrr.

für andere Kunf’cgegenltände, welche das Sonnenlicht eher vertragen, fich an der füd-

lichen Langfeite unterbringen laffen. Zur Ausnutzung der für die Deckenlichtläle er-

forderlichen grofsen Raumhöhe werden zuweilen über den Cabineten in einem

zweiten Obergefchofs weitere Galerieräume hergeftellt und, je nach der Gefialtung

der äufseren Architektur, mit Deckenlicht oder Seitenlicht verfehen. *

224) Nach den von Herrn Profell'or Oscar Sommer zu Frankfurt a. M. zur Verfügung gefüllten Zeichnungen.
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Diefe Anordnung ift bei der National-Galerie zu Berlin, und zwar durch Erhellung der Obergefchofs-

räume mittels Deckenlicht, getroffen, ferner beim Braunfchweiger Mufeum und hier mit. Seitenlicht-Erhellung

der Cabinete in beiden Obergefchoffen durchgeführt; letztere fiellt Fig. 260 2“) dar.

Das Erdgefchofs kann der Tiefe nach einen einzigen, nur du1rch Pfeiler- oder

Säulenftellungen getheilten Raum bilden, wobei das Licht von zwei Seiten einfällt,

wie z. B. im Dresdener Mufeum (nach Fig. 261), oder durch eine Scheidemauer in

zwei Theile abgetrennt fein, von denen meif’c der eine nördliches, der andere füd—

liches Licht empfängt, wie z.B. im Erdgefchofs der Gemälde—Galerie zu Caffel (nach

Fig. 262), ferner in jenem des Mufeums zu Braunfchweig (nach Fig. 263224). Die

erf’cere Anordnung hat den Vorzug der Grofsräumigkeit und eines freien Ueber-

blickes, die letztere den der einheitlichen Beleuchtung225). Wenn diefe Scheide-

mauer durch die Mitte der Gebäudetiefe unter den Deckenlichtfälen durchgeführt

if’c, fo kann fie, wie in Fig. 263, zugleich für Zwecke der Heizung derfelben nutzbar

gemacht werden.

Fig. 261. Fig. 262. Fig. 263.
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Diefer Grundrifstypus mit dreifacher Reihe von Räumen ift befonders in Deutfch—

land verbreitet und kann, bei entfprechenden Örtlichen Verhältniffen, als die ein-

fachfte und vielleicht günftigfte Löfung der Aufgabe erachtet werden. Die hiernach aus-

geführten Mufeen unterfcheiden fich hinfichtlich der Planbildung hauptfächlich durch

die Lage und Anordnung der Haupttreppe, fo wie des damit im Zufammenhang

ftehenden Hauseinganges.

Soll der Eingang in das Mufeum in der Mitte der Hauptlangfeite des Ge-

bäudes (tattfinden, fo wird man gern den Verkehr in der hierdurch gegebenen

Axenrichtung weiter leiten und die Treppe an der hinteren Langfeite anbringen.

If’c letztere zugleich die Südfeite, fo kann man das Treppenhaus ohne Bedenken

darüber vorfp'ringen laffen und mit Verwaltungs— und Nebenräumen umgeben (z. B.

Städel'fches Kunftihititut zu Frankfurt a. M., Fig. 272 u. 273 226). Liegt die hintere

225) Vergl. die einfchlägigen Bemerkungen in Art. 204 (S. 171).

226) Diefer Grundrifs, {0 wie die Pläne der Mufeen von Dresden, Weimar und Leipzig folgen in Fig. 270 bis 277.
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Langfeite aber nach Norden, fo würde der Treppenbau dafelbft nicht allein den Raum

mehrerer werthvoller Nordlicht-Cabinete wegnehmen, fondern auch, wenn er Hark

vorfpringt, auf die neben liegenden Cabinete mifsftändige Reflexe werfen, überdies

noch den Zufammenhang diefer Cabinete unterbrechen 227). In einem folchen Falle ift

es beffer, die Treppe im Inneren an Stelle eines Deckenlichtfaales der Mittelreihe,

etwa wie im Mufeurn zu Weimar (nach Fig. 274 u. 275) und in jenem zu Leipzig (nach

Fig. 276 u. 277), einzurichten oder aber fie aufsen, am Eingang der Südfront, fei es eben—

mäfsig zu beiden Seiten (Fig. 278), fei es unebenmäfsig zu einer Seite der Hauptaxe des

Gebäudes anzureihen. Eine bemerkenswerthe Treppenanlage verwandter Art, jedoch

mit Eingang von beiden Langfronten, findet fich im Dresdener Mufeum (Fig 270 u. 271).

Soll dagegen der Eingang in die Sammlungen etwa an das Ende der Haupt—

und Langfeite des Bauwerkes verlegt werden, wie in Braunfchweig (fiehe Art. 189),

oder in der Mitte der Schmalfeite erfolgen, wie in den beiden Münchener Pinakotheken

(fiehe Fig. 264 u. 265), in der Caffeler Gemälde-Galerie (fiehe Art. 190), der Düffel-

dorfer Kunfthalle (fiehe Art. 191) u. a. m., fo wird die Treppe meift an die Ge-

bäude—Schmalfeite, entweder mit Wiederkehr in die Längsaxe (Fig. 266) oder

ebenmäfsig zu beiden Seiten derfelben nach Fig. 265, bezw. unebenmäfsig einfeitig

nach Fig. 264, angeordnet, manchmal jedoch in das Innere des Haufes in der

Richtung von deffen Längsaxe gelegt und mit Deckenlicht erhellt (Fig. 268 u. 269).

Die im letzteren Falle um die Treppe gelegten Umgangshallen ermöglichen bei

folchen kleineren Anlagen den unmittelbaren Zutritt zu jedem der umgebenden Säle,

ohne den ununterbrochenen Rundgang durch diefelben zu behindern (fiehe Art. 148,

S. 193). Die Deckenlichtfäle liegen hierbei an den Aufsenfeiten des Gebäudes. Die

in Fig. 264 getroffene Anordnung der Treppe in einem Seitenflügel, deffen Feniter,

beiläufig gefagt, von den Treppenläufen durchfchnitten werden, bedingte die I-fo'rmige

Grundrifsgeftalt und die Anlage von vier gleichen, weit vorfpringenden Seitenflügeln.

Die durch fie bewirkten Reflexe beeinträchtigen die Erhellung der Seitenlichträume

der Rücklagen, was namentlich für die Gemälde-Cabinete nachtheilig ift.

Sämmtliche nach folchen Grundrifsbildungen, wie Fig. 264 bis 269 ausgeführte

Galerie—Gebäude entbehren naturgemäfs eines mittleren Hauptraumes der Langfeiten,

der im Aeufseren auszuprägen und künftlerifch auszuzeichnen wäre. Darüber täufcht

auch die mehrfach getroffene Anordnung eines zweiten, in der Mitte der Langfeite

fich öffnenden Portals nicht hinweg.

Das erfie Vorbild eines Galerie—Gebäudes von diefem Typus hat 7}. K/enze durch

die 1826——33 erbaute Alte Pinakothek zu München gefchaffen (Fig. 264 228).
Die Lage des Einganges an der öftlichen Schmérlfeite des Bauwerkes“°) war durch die Richtung

der Hauptzugangsftrafsen, die damals aus dem alten Theile Münchens dahin führten, bedingt. Die reicheren,

fäulengefchmückten There der füdlichen Langfeite find denn auch nur des Scheines wegen da; denn von

hier aus iii; kein Zugang zu den Galerieräumen des im Grundrifs dargefiellten Hauptgei'choifes. Den Ge-

mälde-Cabineten der Nordfeite entfprechend, nimmt eine in großen Bogenfenfiern fich öffnende, reich be-

malte Loggia die Länge der Südfeite zwifchen den Seitenflügeln ein. Sie follte nach der Abficht Klenze’s

hauptfächlich dem Zwecke dienen, von ihr aus unmittelbar zu jeder einzelnen Abtheilung der Gemälde-

Galerie kommen zu können, ohne vorher durch den Anblick anderer Bilder, deren Räume fonft zu durch-

227) Beide Mifsftände wären allenfalls zu vermeiden, wenn man nach Magnus (fiehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 217

u. Bl. H, :(, Fig. X 11. XI) eine mit Deckenlicht erhellte Wendeltreppe, umgeben von fächerarlig geordneten Cabineten, in einem

halbkreisfo'rmigen Vorbau herf’tellen würde.

228) Nach: KLENZE, L. v. Sammlung architektonifcher Entwürfe etc. Tab. II — und: Bautechnifcher Führer durch

München. München 1876. S. 66 u. I5x.

229) Daifelbe hat die gleiche Himmelsrichtung, wie die Neue Pinakothek (fiehe Fig. 265).
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fchreiten gewefen wären, abgelenkt und ermüdet zu werden. Das Erdgefchofs wird durch eine fünfaxige

Flurhalle der Langfront in zwei Hälften getheilt und ill: auch fonfl für die darin enthaltenen Sammlungen

von Vafen, Kupferfiichen und Zeichnungen, fo wie für Erfrifchungsräume nicht fo nutzbar gemacht (vergl.

Fig. 26I bis 263), wie dies naturgemäß in fpäteren ähnlichen Gebäuden gefchehen konnte, bei denen

die in Art. 186 (S. 212) befprochenen Mängel des von Emma gefchaffenen Vorbildes, auf Grund der dabei

gemachten Erfahrungen, leicht zu vermeiden waren.

Die Alte Pinakothek i{t das erfie Galerie-Gebäude in Deutfchland, defl'en Räume mit Heizeinrich-

tungen und. grofsentheils mit Deckenlicht verfehen wurden. Im Aeufseren ift die. römifche Hoch-Renaiffance

durchgeführt. Für die Architekturtheile wurde grünlicher Sandftein, für die Mauerflächen Backi'tein ver-

wendet. Auch in diefer Hinficht i[t die Alte Pinakothek bemerkenswerth. als eines der früheften Beifpiele

der Neuzeit, bei welchen der Backitein-Rohbau wieder zur Anwendung kam.

Fig. 264.

 

 
 

 

         
 

 

 

 

Alte Pinakothek zu München 223).

Arch : zr. Klmzz.

1. 1000
0 10 217 30 40 so“

i I l i l *l

Fig. 265.

 

Neue Pinakothek zu München?”).

Arch : 'u. Veit.

Die Neue Pinakothek zu München (Fig. 265 23°) wurde 1846—5 3 von 7}. Voil

in unmittelbarer Nähe der Alten Pinakothek erbaut.

Das Gebäude hat die Grundform eines einfachen Rechteckes ohne irgend welche Vorlagen. Der

im Grundrifs angegebenen Eintheilung des oberen Gefchoffes entfpricht die des Erdgefchoffes, das die Samm-

lung von Porzellangemälden, fo wie die des Königl. Antiquariums enthält und in der Mitte durch einen Ein-

gang der Südfeite getheilt wird. Auch find an diefer Seite, gleich wie an der nördlichen Langfeite, im

230) Nach: Bautechnii'cher Führer durch München. München 1876. S. 154.

;

 

188.

Beifpiel

XII.



189.

Beifpiel

XIII.
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Erdgefchofs Fenfter angebracht. Die gefehloffenen Hochwände des Obergefchoffes‚ die mit Fresken nach

Kauläaclz’s Entwürfen bemalt gewefen waren, haben nur noch blaffe Farbenfpuren des ehemaligen Schmuckes

aufzuweifen. In Folge des Mangels jedweder Vorlagen der Fagaden find allerdings alle itörenden Reflexe

vermieden; allein die höchft nüchterne, romanifirende Formbildung des Aeufseren wirkt doch gar zu wenig

anregend. Von der bemerkenswerthen Einrichtung des Raltmamz—Saales wird unter c, 1 die Rede fein.

Das jüngfte der hierher gehörigen Beifpiele ift das neue Herzogliche Mufeu1n

zu Braunfchweig, nach Sommer's Entwürfen 1883—87 erbaut (Fig. 266 u. 267 231).
Das dreigefchoffige Gebäude wurde nach Mafsgabe eines vom Director der Sammlungen aufgeftellten

Planfchemas vom genannten Architekten entworfen und unter feiner Mitwirkung von Beamten der Herzog-

lichen Baudirection ausgeführt. Die in Art. 186 (S. 212) befprochenen örtlichen Verhältniffe, fo wie die

Anforderung des völligen Zufammenhanges der Sammlungsräume in fämmtlichen Gefchoffen führten zu der
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Gemälde-Galerie zu Caffel. —— Hauptgefchoffi“)
Arch.: ‘z/. Dzhn-Rothfel/‘er.

Grundrifsbildung in Fig. 266 u. 267, mit zwei in der äußeren Erfcheinung gleichwerthigen Portalen an der

nach Süden gerichteten Hauptlangfeite des Bauwerkes. Der eigentliche Zugang zu den Sammlungen findet

aber nur durch die Thür und Flurhalle der weftlichen Vorlage flatt, welche in nächfter Verbindung mit

dem Treppenhaus fiehen.

Das Erdgefchofs enthält die plaftifchen Werke und Alterthümer, das I. Obergefchofs die Samm-

lungen von Gemälden, Kunitdrucken und Zeichnungen ‚\ das II. Obergefchofs die vorgefchichtliche Sammlung.

kunftgewerbliche Gegenftände‚ Münzen und gefchnittene Steine. Die einwärts gebogenen Scherwände,

welche die Seitenlichträume der Gemälde-Galerie des I. Obergefchoffes abtheilen7 find nach dem Vorbild

des Kunf’thiftorifchen Hofmufeums zu Wien angeordnet. Fig. 260 (S. 210) fl;th den Querfchnitt diefes

Mufeums dar.

Das Aeufsere des Gebäudes bringt die Anlage des Inneren durch zwei mit Kuppeln gekrönte Seiten-

231) Nach den von Herrn Profel'for Sommer zu Frankfurt a. M. freundlichft mitgetheilten Plänen. — Vergl. ferner:

RIEGEL, H. Das neue Mufeumsgebäude in Braunfchweig etc. Jahrbuch der Königl. Preuß. Kunftfammlungen, Jahrg. 10

(1889), S. 109.

232) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 9 u. B]. 1—4.



vorbauten der Süd- und Nordfeiten,

zum angemeffenen Ausdruck. Die Architektur ifl: in würdigen,
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fo wie durch {tark vortretende Mittelbauten der Wefi— und Oftfeiten

der italienifchen Renaiffance entftammenden

Formen durchgebildet und in Sandftein ausgeführt.

Die neue Gemälde—Galerie zu Caffel wurde nach Plänen 7/. Dekn-Rolfelfm"s‚

denen forgfältige Studien über die anderwärts bef’cehenden Galerie-Gebäude voraus—

gingen, 1871—77 ausgeführt (Fig. 268 232).

Auch hier, wie in den Münchener Pinakotheken,

Schmalfeite durch äufsere Umftände geboten.

Die füdöflliche Langfeite des auf der Höhe über der Karlsaue gelegenen Gebäudes bildet

Sie wurde als folche durch zwei fiügelartige Vorbauten an den beiden Enden, fo wieangeordnet.

deffen Hauptfront.

durch eine fie verbindende Loggia von 11 mächtigen,

war die Lage des Einganges an der nordöfllichen

In gerader Richtung diefer Längsaxe ift die Haupttreppe

durch jonifche Halbfäulen getrennten Rundbogen—

fenftern im oberen Hauptgefchofs und durch ein Karyatiden»Portal in der Mitte des Erdgefchoffes gekenn—

Fig. 269.
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Kunfthalle zu Düffeldorf.

Hauptgefchofs“fl.

Arch.: Gig/! &” Weidner.

Eingang an der Schmalfeite,

zeichnet. Letzteres itt nicht für den eigentlichen Gebrauch, fondern nur aus

äithetifchen Gründen angebracht. Die nach Nordwefl: gerichtete hintere Langfeite

bildet eine Reihe von Seitenlichträumen, welche alle7 behufs Vermeidung von Re-

fiexen, in einer und derfelben Flucht liegen. Zur Erhellung diefer Cabinete dienen

hohe und weite Feniteröffnungen7 die nicht. wie diejenigen der drei anderen

Seiten, bogenförmig, fondern wagrecht überdeckt find und 2,09 m über dem Fuß-

boden beginnen.
Eckbauten haben fchwach

vortretende Mittelvorlagen, die mit flachen Giebeln bekrönt und mit Bildwerk

gefchmückt find. Diefes, fo wie das Örnament find etwas dürftig7 Gliederung

und Simswerk fait zu fein gehalten. Die äufsere Architektur ift in den Formen

firenger römifcher Renaiffance durchgebildet und in Sandl'tein, die Haupttreppe

in Marmor ausgeführt. Unter den in Fig. 268 angegebenen Räumen des oberen

Hauptgefchofi'es, welche die Gemälde—Galerie umfafi'en und nach dem dort an-

gegebenen Rundgang durchfchritten werden, erfirecken lich im Erdgefchofs die

Die drei Fronten jeder der beiden

Räume der Sammlungen von Sculpturen und Gypsabgüfi'en, von Porzellan und

Fayence, von Arbeiten der Kleinkunft und des Kunftgewerbes.

Die Kunfihalle zu Düffeldorf (Fig. 269233), welche

1878—83 nach Entwürfen von Gz‘efe &" Weidner ausgeführt

wurde, gehört auch zu den dreireihigen Grundrifsanlagen mit

unterfcheidet fich aber fonft wefentlich von den nach

dem Vorbild der Münchener Pinakothek hergef’cellten Galerie-Gebäuden.

 

 

   

 

 
     

Fig. 270.
Fig. 271.
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Mufeum zu Dresden 2“).

Arch.: Semper.

233) Nach: Deutfche Bauz. 1881, S. 303 —- und: Architektonifche Rundfchau. Stuttgart. 1885, Tat. 77 u. 80.

234) Nach: Die Bauten, technifchen und induftriellen Anlagen von Dresden. Dresden 1878. S. 165.

1 90.

Beifpiel

XIV.

191 .

Beifpiel

XV.



192.
Beifpiel

XVI bis XIX.
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Der Unterfchied der Planbildung befteht hauptfächlich darin, dafs die Deckenlichtfäle, wie bereits

in Art. 212 (S. 186) betont wurde, an den Aufsenfeiten7 anftatt in der Mittelreihe im Inneren des Haufes,

liegen und dafs diefer ganze Mittelraum von der mit Deckenlicht erhellten Haupttreppe und deren Um-

gangshallen eingenommen wird. Die Begrenzung der bebauten Fläche und die rechteckige Grundform

von 22,5 m Breite und 45,011! Länge war durch die Richtung der Hauptftrafse (Alleeftrafse) und der darin

einmündenden Seitenltrafsen gegeben. Wegen des nach Weiten um 2111 abfallenden Bauplatzes wurde ein

hohes Sockelgefchofs angeordnet, das, aufser den erforderlichen Arbeitsgelafl'en, den Schreinervverkftätten

und Jury-Zimmern, die Räume zur Verpackung und Verfendung der Kunftwerke enthält, durch befondere

Einfahrten von der füdlichen und nördlichen Langfeite zugänglich gemacht und durch einen Förderfchacht

von 4 X 1 m Grundrifsabmeffungen mit färnmtlichen Gefcholfen in Verbindung gebracht ifi. Im füdöftlichen

Theil des Sockelgefchofi'es befinden floh eine Wohnung für den Caftellan, Keller für Brennltofi' u. f. w. Das

Erdgefchofs umfafft den nach Weiten gelegenen, durch vier Scherwände abgetheilten Saal für die permanente

Ausftellung der Düifeldorfer Künitler, an der Nord- und Südfeite Säle für Arbeiten des Kunfthandwerks,

bezw. für Sculpturen, fo wie neben der Eingangshalle links zwei Gefchäfts- und Sitzungszimmer, rechts

die Kleiderablagen und Zubehör. Die großen, 12m tiefen Säle des Obergefchoffes haben eine Höhe von

8,5 m, die fchmaleren Säle eine folche von 5,6 m bis zum Deckenlicht. Im Aeufseren find Mofelfandfteine

Fig. 272. Fig. 273.

Obergefchofs. “ Erdgefchofs.

 

 

Släzlel’fches Kunfiinftitut zu Frankfurt a. MJ“).

Arch. : Sammzr.

für die Architekturtheile, Verblend—Backfieine für die Flächenbekleiduug und Niedermendiger Trachyt für

den Unterbau verwendet. Das Portal, zu dem man durch eine 2,5 m hohe Freitreppe gelangt, bildet eine

faft 8m weite Bogenöffnung7 deren Giebelverdachung von Karyatiden

getragen und mit reichem Schmuck- und Bildwerk ausgef‘cattet in:. Fig. 274— Fig. 275"

 

 
   

  
  

 

Zu den bereits in Art. 186 (S. 211) gekennzeich- N"’d'

neten Mufeumsgebäuden diefes dreireihigen Grundrifs- ' < '

typus, welche den Eingang in der Mitte der Haupt- -üsss;diuigs_ihdmfisme

Langfeite haben, gehören das Dresdener Mufeum : DFL-Qi _ .

(Fig. 270 u. 271 234) und das Städel’fche Kunf’cinititut 3cu]pflturen Gémääef‘"jfu
zu Frankfurt a. M. (Fig. 272 u. 273 235), welche bei den ' _ ’ 33-

befonderen Beifpielen (unter f) erf’c befprochen werden, Vorha]1e (3533233
fodann die Mufeen zu Weimar und zu Leipzig. %

Das Mufeum zu Weimar (Fig. 274 u. 275 235) i

wurde von Zz'ie/e 1863—68 erbaut. Das Ptädtifche Süd.
Erdgefchofs. Obergef'chofs.

235) Nach: Frankfurt a. M. und {eine Bauten. Frankfurt a.M. 1886. s. 147. Mufeum zu Weimar23“).
236) Nach: Baugwks.-Ztg. 1870, S.22—undz Deutfches Bauhandbuch; Bd. 11, ‚ 1/1000 n. Gr.

Theil 2. Berlin 1884. 5. 5x6. Arch.: Zitek.
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Mufeum zu Leipzig (Fig. 276 u. 277 237) beitand urfprünglich aus einer kleineren,

nach dem Entwurf Lange's errichteten Anlage, die den Mittelbau des jetzigen

Mufeumsgebäudes bildet, wurde aber 1883—86 von Licht beträchtlich erweitert und

erhielt hierbei feine jetzige anfehnliche Gettalt.

Bei diefen beiden Beifpielen liegt die Treppe in der mittleren Reihe von Räumen, und zwar in

Fig. 274 u. 275 in der Hauptaxe des Bauwerkes, in Fig. 277 dagegen auf einer Seite diefer Mittellinie.

Im Mufeum zu Weimar gelangt man durch eine an der Südfeite fich erfi:reckende Vorhalle in das

Erdgefchofs, welches Sculpturen und Gypsabgüffe enthält. Das Obergefchofs umfafft Gemälde, Hand-

zeichnungen u. f. w. Im Sockelgefchofs finden fich die Gefchäftsräume der Verwaltung, Vorraihs- und

Heizkammern. Die äufsere, in Hauftein ausgeführte Architektur iit an den vier Seiten durch vorgelegte,

mit Attika und Zeltdach bekrönte Eckbauten und an der Hauptfront durch die fie verbindenden Bogen-

hallen gekennzeichnet.

Beim flädtifchen Mufeum zu Leipzig liegt der Eingang, gleich wie in den Dresdener und Frank—

furter Galerie»Gebäuden, an der Nordfeite, die zugleich Hauptfeite des Haufes ifl;. Die neuen Anbauten

umfaffen zwei durch Erdgefchofs und I. Obergefchofs reichende, glasbedeckte Höfe. Im Erdgefchofs i{'t

der weltliche Lichthof mit den umgebenden Räumen dem Kunftverein zugetheilt, während der öftliche

Lichthof und fa{t die ganze Reihe von Räumen der Südfeite von der Sammlung der Bildhauerarbeiten

(meift Gypsabg'uffe von italienifchen Werken des XIV. bis XVII. ]ahrhundertes, von modernen Sculpturen
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Mufeum zu Leipzig 237). — ‘/1ooo 11. Gr.

Arch. des Mittelbaues: Lange; Arch. des Um- und Neubaues: Licht.

und von deutfchen Werken des XIII. und XVI. ]ahrhundertes) eingenommen wird. Das Kupferftich—

Cabinet, 3 Räume für Aquarelle, Zeichnungen und Gartens, ein Raum für einige plaftifche Originale, Hähnel’s

Bacchanten-Fries u. f. w. reihen lich linksfeitig dem Eingang und der Kleiderablage an. Das Obergefchofs

enthält im achteckigen Mittelfaal Preller’s Odyffee-Cartons und in den übrigen, meifi mit Deckenlicht er—

hellten Räumen die Gemälde-Sammlung. Ueber den 9 mittleren Cabineten der Nordfront erfireckt floh

ein II. Obergefchofs, zu dem man von den beiden Seiten aus mittels geradläufiger Treppen gelangt und

in welchem {ich die grofse, von Lampe geltiftete Kupferftich$ammlung befindet.

Die in Sandftein ausgeführten Fagaden find im Stil der italienifchen Hoch-Renaiffance, deren wirkfame

Ausgeftaltung den Formen des vorhandenen Mittelbaues gefchickt angepafft ifl:, durchgebildet”fl. Das

Mufeumsgebäude hat reichen Ornament- und Figurenfchmuck und iii: im Inneren mit Malereien geziert.

Die Bildwerke find aus iftrifchern Kalkitein; die Haupttreppe ift aus Untersberger Marmor7 fo wie

ifirifchem Kalkftein hergeftellt. Die Ketten der Um« und Erweiterungsbauten betrugen rund 2000000 Mark.

Einigermafsen ähnlich den in Rede itehenden Planbildungen iit ferner noch

jene des Palafizes der fchönen Künite zu Brüffel (Fig. 278 239). Er wurde von Bahn“

erbaut und 1880 eröffnet.

 

237) Nach den von Herrn Stadtbaudirector Licht freundlichit zur Verfügung gettellten Plänen.

233) Nach: UNGER, ]. Palait der fchönen Künite in Brüfl'el. Zeitfchr. d. öft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1881, S. r5r.

239) Lichtdruekabbildungen der Hauptfchautheile, fo wie des öftlichen Lichthofes in: LICHT, H. Architektur der

Gegenwart. Berlin 1886—92. Bd. I, Taf. 7 u. 8.

193.

Beifpiel

XX.
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Zufammen-

gefetzte

Grundformen.
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Der ganze Mittelbau bildet einen einzigen großen Deckenlichtfaal von rund 60 )( 20m, der die

volle Höhe des zweiflcöckigen Gebäudes einnimmt. Er dient im Erdgefchofs zur Aufftellung von Soulpturen
und ift an [einen vier Seiten in beiden Stockwerken von Sälen umgeben, die zu ebener Erde mit Seiten-
licht erhellt und für das Auslegen von Aquarellen, Stichen, architektonifchen Zeichnungen u. f. w. be-
itimmt find, im Obergefchofs durchweg Deckenlicht haben und die Gemälde—Sammlung enthalten. Diefe
Säle find nach dem grofsen Mittelfaal zu mittels Bogenhallen geöffnet. Die ganze, an der rue de la
Régenre gelegene Hauptfront wird im Erdgefchofs durch die Eingangshalle beanfprucht. An beiden Enden
derfelben liegen die Treppen, von denen die eine für die zum Obergefchofs hinaufgehenden, die andere
für die herabkommenden Befucher beftimmt iit. Eine weitere Treppe liegt an der Rückfeite des Bau-
werkes. Die in edlen, claffifchen Formen durchgebildete Schaufeite deffelben kennzeichnet lich durch
ein fchönes dreitheiliges Portal, deifen vier Säulenfchäfte aus polirtem, fchottifchem Granit angefertigt find
und Kapitelle und Bafen aus Bronze haben. Sockel und Gefimfe beitehen aus blauem, belgifchem Kalk-
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Palaft der fchönen Künße zu Brüffel239).

Rein; die Mauerflächen find mit gelben Ziegeln verblendet. Der reiche bildnerifche Schmuck des Aeufseren
iii; meifl: in Bronze hergefizellt. Eine Freitreppe führt zum Portal.

Faft alle bisher befchriebenen Mufeen zeigen die einfache Grundform des Recht-
eckes, das theils an den Mitten, theils an den Ecken der Aufsenfronten durch
fchwache Vorlagen gegliedert ift. Bei wenigen Beifpielen (Fig. 264, 272 u. 273) find
indefs fo Hark vorfpringende Baukörper angeordnet, dafs fie als eigentliche Gebäude-
flügel erfcheinen. In ähnlicher Weife mufs bei grofsen Mufeen und bei befchränkter
Ausdehnung des Bauplatzes dem vermehrten Raumerfordernifs durch Anwendung
einer aus Rechtecken zufammengefetzten Grundform Rechnung getragen werden.
Mag nun irgend eine offene Grundform, z. B. H , r'l, m, l, H, oder eine gefehloffene,
mit Binnenhöfen verfehene Grundform gewählt werden, fo ift doch (tets darauf zu
achten, die mit Seitenlicht erhellten Räume derart zu ordnen, dafs der Lichteinfall
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nicht durch hohe, ftark vortretende Baukörper behindert und durch Reflexe ge-

f’tört werde.

Bei vielen neueren Mufeen if’c die gefehloffene rechteckige Grundform mit

einem oder mehreren Binnenhöfen zur Anwendung gekommen. Solche Binnenhöfe

‘müffen aber grofs genug fein, um die nach ihnen zugekehrten Räume, die Seiten-

licht haben, genügend zu erhellen. Falt alle Erdgefchofsräume find auf Seitenlicht

unbedingt angewiefen und haben flets unter den Einflüffen des in Binnenhöfen un-

vermeidlichen zurückgeftrahlten Lichtes zu leiden. Für folche Sammlungsfäle des

Erdgefchoffes follte daher die Lage nach den Höfen zu möglichf’c vermieden werden.

Fig. 279.
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Pula/x des arts zu Lille 240).

Arch.: Bé7’tl7‘ti £?" Delmtzs.

Im Obergefchofs bringt diefe Anordnung keine Mifsftände hervor, da um die Höfe

hauptfächlich Deckenlichträume und aufserdem nur folehe Gelaffe, die untergeordneten

Zwecken dienen, gelegt zu werden pflegen. Bei nicht fehr grofser Tiefe der Ge—

bäudeflügel reicht das nur von der Aufsenfeite eingeführte Licht für die Erdgefchofs-

räume aus, wenn fie entfprechend hoch find. Man follte defshalb Mufeen mit

Binnenhöfen nicht dreireihig, fondern nur ein— oder zweireihig anlegen. Schon bei

zweireihiger Anordnung ergiebt fich, wie die Beifpiele zeigen, eine Flügeltiefe von

mindef’cens 17 m, einfchl. der Mauerdicken.

240) Nach: La femaine des can/fr., Jahrg. 16, S. 494.
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Die Gefichtspunkte‚ welche bei Mufeen mit offenen Grundformen für die An-
lage des Einganges und Treppenhaufes, für die Vertheilung und den Zufammen-
hang der Sammlungsräume u. f. W. bezeichnet wurden, gelten im Wefentlichen auch
für Mufeen mit Binnenhöfen.

Die Anlage eines einzigen grofsen Binnenhofes ift hinfichtlich der Erhellung
im Inneren natürlich vortheilhafter, als die mit mehreren kleineren Höfen, kommt
aber feltener vor, da es fchwierig ift, bei einem Hofe die Hauptvorräume und Treppen
central und bequem anzubringen. Doch kann mitunter durch Anordnung von mehreren
gleichwerthigen Treppen und fonftigen Verbindungsräumen abgeholfen werden.

Ein Beifpiel diefer Art ift das Kunftmufeum (Palais des arls) zu Lille, das
nach dem Entwurf von Bé7'm'd & Delmas erbaut und 1892 der Benutzung über-
geben wurde. Fig. 279 2“) fiellt den Grundrifs des Erdgefchoffes dar.

Man gelangt durch zwei Eingangsthüren, die an den Eckvorlagen der Vorderfeite des Gebäudes
angeordnet find, in die mittels kreisrunder Deckenlichter erhellten Flurhallen und von hier aus in die
Sammlungsfäle des Erdgefchoffes. Der zweireihige Hauptflügel bildet die Verbindung mit den Seiten»
fiügeln7 welche, gleich wie der rückwärtige Flügel, einreihig und von den Aufsenfeiten, fo wie vom Hofe
aus erhellt find. Die hinteren kreisrunden Eckräume haben mittelbares Deckenlicht. Zur Verbindung
der Gefchoffe dienen bequem gelegene Treppen. Zwei derfelben find in thurmartigen Anbauten des
Vorderflügels als Haupttreppen ausgebildet und für den Verkehr des Publicums beftimmt. Die Galerien
des Obergefchoffes werden im Vorderflügel mit hohem Seitenlicht, in den drei anderen Flügeln mit zwei—
feitig einfallendem Dachlicht erhellt. Letztere umfaffen die Gemälde-Sammlung; erfterer enthält die Sammlung
von Handzeichnungen u. dergl. Das Erdgefchofs, deffen Räume vollftändig überwölbt find, ift von den
Sculptur—Galerien, den prähifiorifchen und Antiken-Sammlungen, fo wie von den Sammlungen für Archäologie,
für Numismatik, für Ethnologie und für die decorativen Künfte eingenommen. Ein Saal der Gemälde-
Galerie des Obergefchoffes ift in Fig. 341 (unter e)7 ein Theil der Sculptur»Galerie des Erdgefchoifes in
Fig. 343 abgebildet. -

Der Grundrifs in Fig. 279 itellt nur die Hälfte des geplanten Mufeumsgebäudes dar. Die Eck-
bauten der Hinterfront follten die Mittelbauten der Seitenfronten bilden und das Bauwerk beinahe die
(10ppelte Ausdehnung des zur Ausführung gekommenen Theiles erhalten. Die Baukoften deffelben be-
trugen 3360000 Mark (:.-4200000 Francs). Die äufsere Architektur erfcheint fchwer, unruhig und
mit Säulen, Giebelverdachungen u. f. w. iiberladen 241), ermangelt dagegen des vorgefehenen bildnerifchen
Schmuckes.

Die Anordnung von zwei Binnenhöfen ift für ausgedehnte, in fich gefchloffene
Mufeumsanlagen wohl geeignet, wenn diefe Binnenhöfe geräumig genug find, um
den nach ihnen zugekehrten Seitenlichträumen ausreichendes Licht zuzuführen. Die—
jenigen des Erdgefchoffes find darauf unbedingt angewiefen und haben ftets unter
den Einflüffen des in Binnenhöfen unvermeidlichen Reflexes zu leiden. Im Ober—
gefchofs bringen diefelben keine Mifsftände hervor, da um die Höfe hauptfalchlich
die Deckenlichträume und aufserdem nur folche Gelaffe, die untergeordneten Zwecken
dienen, gelegt werden. Die einzelnen zufammenhängenden Flügel des Gebäudes
pflegen theils ein-, theils zweireihig angelegt zu fein.

Eines der bemerkenswerthef‘cen Beifpiele diefer Art ift das Alte Mufeum zu
Berlin (Fig. 280 242), das 1825—28 von Schinkel erbaut und 1830 eröffnet wurde.

Damit war in dem von E'z'edrz'c}; Wilhelm II]. und [V. der Kunft geweihten Bezirke der Mufeums—
intel (fiehe Art. 131, S. 183) das erite jener Monumentalgebäude, die diefem hohen Zwecke dienen, ge-
fchaffen 243).

Hinter der offenen Säulenvorhalle Reigen die Haupttreppen zu beiden Seiten des Einganges fenk-
recht zur Axe auf. Die Räume im Erdgefchofs, gleich wie im Obergefchofs, find um die in der Mitte des

241) Anfichten diefes Bauwerkes find zu finden in: La can/irnctz'an moderne, Jahrg. 7, Pl. 85 u. 65 — fo wie: La
_/emtzinz des can/fr., Jahrg. 16, S. 495.

242) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, B1. 24.

243) Die Befchreibung der Gefammtanlage die_fer Berliner Mufeen folgt unter f, 2.
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Bauwerkes gelegene Rotunde (liche Fig. 24.5, S. 196), die durch beide Stockwerke reicht, angeordnet.

Diefer fchöne, im Grundrifs kreisrunde Hauptfaal hat in der Höhe des Obergefchoffes eine von 20 korin-

thifchen Säulen getragene, breite Galerie, ift mit einem cafiettirten Kuppelgewölb1e überfpannt und

mit Deckenlicht erhellt. Die Rotunde bildet die Vorhalle für die Galerie der 0rigimal-Sculpturen, die

fämmtliche Räume des Erdgefchoffes einnimmt. Gleich diefen waren die Zimmer umd Säle des Ober—

gel'chofi'es, das die Gemälde-Galerie umfafft, urfprünglich durchweg mit Seitenlicht erhellt, bis zuerfi:

1869—71 von Tiede probeweife ein Saal mit Deckenlicht ausgeführt, fodann 1876—84 weitere 10 folche

Säle und die fämmtlichen Seitenlicht-Cabinete mit fchräg gefiellten Wänden (anflatt der früheren Sc/zz'nlzel’fchen
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National-Mufeum zu Stockholm 244).

Arch.

Schinkel.

Arch. :

Stülerz

Scherwände) von [Merzenich eingerichtet wurden. Fig. 280 veranfchaulicht diefe neue Anordnung des

Obergefchoffes im Grundrifs.

Eine weitere Entwickelung folcher Grundrifsbildungen von Galerie-Gebäuden

mit Binnenhöfen findet man in dem nach Siüler’s Plänen erbauten, 1866 eröffneten

National-Mufeum zu Stockholm (Fig. 281 244).

2“I) Nach: Bu1'ldzr, Bd. 55, S. 215.

198.

Beifpiel

XXIII.



199.
Beifpiel

XXIV.

222

Durch das die Mitte der Hauptfchaufeite auszeichnende Portal gelangt man in die Flur-halle und,

in derfelben Richtung der Hauptaxe fortfchreitend, weiterhin zu der in gerader Flucht aufiteigenden

grofsen Marmortreppe, welche mit den beiderfeits angereihten Räumen den ganzen mittleren Flügel des

Gebäudes einnimmt. Gleich beim Eintritt in das Treppenhaus fällt der Blick auf drei koloffale Marmor-

flatuen nordifcher Götter: Odin und Thor unten, Baldur oben. Von den die Treppe umgebenden Hallen

find die vorderen und hinteren Reihen der Mufeumsräume zugänglich. Diefe umfafi'en im Erdgefchofs die

Sammlung vaterländifcher Alterthümer, die an Vollftändigkeit und Zweckmäfsigkeit der Anordnung ihres—

gleichen fucht, fo wie das Münz-Cabinet. Das 1. Obergefchofs enthält die keramifche Sammlung, die

antiken und. modernen Sculpturen7 fo wie die kunftgewerbliche Sammlung. Das II. Obergefchofs ii't der

Gemälde—Galerie, der Sammlung von Kupferf‘tichen und Handzeichnungen zugetheilt. Aus dem Treppen

haus tritt man geradeaus durch die von zwei antiken Säulen eingefaffte Thür in den Eingangsfaal, der

mit einem aus fünf Seiten des regelmäfsigen Achteckes gebildeten Ausbau im Zufammenhang fieht. Dem

Eingangsfaal gegenüber liegt der Saal der Kupferftich-Sammlung, deffen Eingangsthür ebenfalls zwei antike

Säulen fchmücken. Das Mufeum wird als anfehnlicher Bau »im Renaifi'ance-Stil mit venetianifchen Rund-

bogenfenitern« befchrieben.
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Mufeum zu Breslau245).

Arch.: Rathey.

Das fchlefifche Mufeum der bildenden Künfie zu Breslau wurde 1875—79

nach den Plänen Ralhey’s erbaut und 1880 eröffnet (Fig. 282 u. 283 245).

Im Untergefchofs ift der weltliche Theil von Verwaltungsräumen und Dienftwohnungen, der öftliche

Theil vom Mufeum der fchlefifchen Alterthümer eingenommen. Das Hauptgefchofs enthält links von der

Flurhalle die Gypsabgüffe, rechts die Sammlung von kunftgewerblichen Gegenftänden‚ das reichhaltige

Kupferftich-Cabinet und die Bibliothek, fo wie einige Bildhauer-Ateliers. Das Obergefchofs umfaßt die

durchweg mit Deckenlicht erhellten Räume der Gemälde-Galerie, aufserdem Maler-Ateliers, die in der Mitte

der Nordfeite vorgelegt find und den Zufammenhang der Gemäldefäle unterbrechen. Die Verbindung

muffte daher mittels der an den Höfen, bezw. hinter der Haupttreppe liegenden Räume hergeftellt werden.

Letztere können für Ausftellungszwecke nur im Obergefchofs‚ nicht aber im Hauptgefchofs und noch

weniger im Untergefchofs benutzt werden, weil ihnen in diefen Stockwerken genügendes Licht fehlt. Sie

dienen hier, gleich den die Treppe umgebenden Corridoren, nur dem inneren Verkehr. Auch die Be«

leuchtung der beiden neben der Flurhalle gelegenen Räume, die nur an der Hoffeite Fenfter haben, ift

unzureichend. Die zehnfäulige offene Halle, die vorgelegte flattliche Freitreppe, die ganze Formbildung

im Aeufseren geben dem Bauwerk einen feiner Beftimmung angemefi'enen, durchaus monumentalen Charakter.

245) Nach: Deutfche Bauz. 1880, S. 311.
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c) Erhellung mittels Tageslicht.

Ein Hauptziel beim Entwerfen und beim Bau der Kunftmufeen ift die Be-

fchaffung guter Tagesbeleuchtung für fammtliche Sammlungsgegenftände. Die zu

diefem Zweck in jedem einzelnen Räume zu treffenden Anordnungen müffen von

folcher Art fein, dafs die Helligkeit auch bei ungünftigen äufseren Einflüffen noch

genügt. Denn die Beleuchtung hängt nicht allein von der Lage und Stellung des

Gebäudes bezüglich feiner Umgebung und der Himmelsrichtungen, fondern auch von

Klima und Wetter, von ]ahres— und Tageszeit ab.

Auch wird das nöthige Mafs der Helligkeit durch die Natur des Gegenf’candes,

der zur Schau gebracht oder ausgeftellt werden foll, bedingt. Manche Gegenftände

verlangen äufserft helles Licht, manche mäfsiges, gedämpftes Licht. Defshalb iPc

auch das Erfordernifs guter Erhellung je nach der Art der Sammlung verfchieden,

bei Gemälde-Galerien anders als bei Sculptur—Mufeen, Kupferftich—Cabineten u. f. W.

Man hat daher beim Entwerfen und bei der Ausführung von Kunitmufeen

mehr als bei allen anderen Sammlungsgebäuden die verfchiedenf’cen Bedingungen

bezüglich der Beleuchtung der Ausftellungsräume zu erfüllen.

Zu diefem Zweck wird theils Deckenlicht, theils Seitenlicht benutzt. Die Ein-

richtungen beider zu verbeffern, iit feit langer Zeit das eifrige Beftreben der hierzu

berufenen Kreife von Architekten, Malern, Bildhauern und anderen Kunftverftändigen

gewefen. Sie werden nicht aufhören, fich damit zu befchäftigen; denn etwas an-

nähernd Vollkommenes zu fchaffen, ift vielleicht auf keinem Felde der Bauwiffen-

fchaften fchwieriger, als gerade auf diefem. Immerhin haben die Erfahrungen und

Forfchungen, die bei den vielen Ausftellungen‚ beim Umbau älterer und bei der

Errichtung neuer zahlreicher Mufeen feit dem erften Viertel diefes ]ahrhundertes,

namentlich aber in den letzten 25 Jahren gemacht wurden, fehr viel zur Aufklärung

der Frage über die zweckmäfsigften Einrichtungen zur Erhellung der Räume für

die verfchiedenen Sammlungen beigetragen.

Am fchwierigften ift diefe Aufgabe bei den Gemälderäumen zu erfüllen. Die

Beleuchtung der Kunftmufeen mufs daher vornehmlich mit Rückficht auf die bei

den Gemälderäumen zu fiellenden Anforderungen erörtert werden.

Als erfte Regel für die Anlage der zur Ausflellung von Gemälden geeigneten

Räume gilt, dafs die Beleuchtung einheitlich und, fo weit überhaupt zu erreichen

ift, möglichft gleichmäfsig fei. Jeder Gemälderaum darf daher nur mit einer einzigen

Lichtöffnung verfehen fein. Unbedingtes Erfordernifs ift freies Himmelslicht, un-

gehemmt von allen vermeidbaren, die Wirkung auf die Behangflächen wefentlich

ftörenden Einflüffen.

Anordnung und Gröfse der Lichtöffnungen find der Gröfse des zu erhellenden

Raumes entfprechend zu bemeffen, und zwar mufs fo viel Licht einfallen können,

dafs die Bilder auch bei trübem Wetter hinreichend erhellt erfcheinen.

Die Beleuchtungseinrichtung mufs aber zugleich fo getroffen fein, dafs die

fpiegelnde Wirkung der von der Bilderfläche zurückgeworfenen Lichtflrahlen vom

Befchauer nicht empfunden wird.

Aufserdem [011 das hellfte Licht {lets auf die Gemäldewände gelenkt und von

anderen Flächen des Raumes, welche fonft gleich hell oder gar heller erfcheinen

würden als jene, abgehalten werden.
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Auch das blendende Licht der unmittelbaren Sonnenf‘crahlen mufs abgehalten
oder genügend gemildert werden.

Es ift fehr fchwierig, allen diefen Forderungen gleichzeitig Rechnung zu tragen;
und doch ift in ihrer Erfüllung die Löfung der Aufgabe zu fuchen. Diefe Be-
dingungen bilden daher den Gegenf’cand der nächf’cfolgenden Darlegungen.

Denfelben liegt die Annahme von diffufem Tageslicht, alfo eines nach allen
Strahlenrichtungen gleichmäfsig ftarken, ruhigen Aetherlichres überall da zu Grunde,
wo nicht auf die Lichterfcheinungen der unmittelbaren Sonnenftrahlen eingegangen
werden mufs.

I) Deckenlicht und Deckenlichtfäle.

Magnus war der erf’ce, der ein auf Wiffenfchaftlicher Grundlage beruhendes
Verfahren für die Ermittelung paffender Verhältniffe zwifchen den Gröfsenabmeffungen
des Gemälderaumes und feiner Deckenlichtöffnung erfonnen hat 246). Er giebt hier-
für die folgenden Regeln an (Fig. 284).
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Die Deckenlichtöffnung erhält 1/3 der Breite des zu erhellenden Raur‘nes und
wird in der Höhe von 5/7 diefer Breite angebracht. Die Länge der Oeffnung er-
giebt lieb, wenn man von der Länge des Raumes an beiden Enden auch je 1/3 der
Raumbreite abträgt, alfo einen unverglasten Deckenf’creifen von gleicher Breite an
den vier Seiten des Raumes beläfft.

Die Behangfläche beginnt 1,25 m (4 Fufs preufs.) über dem Fufsboden und er-
Pcreckt fich von da ab um höchf’cens 4,70 m (15 Fufs) aufwärts, fo dafs der Befchauer,
deffen Auge in der Höhe von 1,57m (5 Fufs) über dem Fufsboden angenommen
wird, in geeigneter Entfernung von der Bilderwand, den Blick ohne grofse An-
firengung bis zur oberen Grenze der Behangfläche, alfo bis zur Höhe von 5,95 m
vom Boden erheben kann.

Da diefe Höhen durch die mittlere Körpergröfse und Sehkraft des Menfchen
bedingt find, fo konnten fie nur in abfoluten Zahlen ausgedrückt werden. Defshalb
hat Magnus die von ihm ermittelten Gröfsenverhältniffe des Saales und feiner Licht-

246) Siehe: Zeitfehr. f. Bauw. 1864, S. 202.
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öffnung auch in abfolute Mafse überfetzt, indem er die Saalbreite zu 11 m (35 Fufs) an—
nahm, hiernach das Deckenlicht 3,67 m weit machte und es in der Höhe von 7,35 m

(: 3; 11m) über dem Fufsboden anordnete. Er hat fodann aus der in Fig. 284

verdeutlichten Confiruction gefehloffen, dafs die gröfste Helligkeit in der Entfernung
von ungefähr 5,34 m (17 Fufs) von der Decke vorhanden fei, weil in diefern Punkte;
die Lichtftrahlenbündel den gröfsten Winkel oc—ß bilden. Letzterer nimmt aller—
dings nach oben und unten mehr und mehr ab; dagegen nimmt der Einfallswinkel ot,
bezw. @ der Lichtfirahlen mit der Bilderfläche nach oben zu, und mit dem Sinus
deffelben wächst bekanntlich, unter fonft gleichen Umftänden, auch die Helligkeit.

Dafs von diefem letzteren Factor, aufser anderen Einflüffen, die Helligkeit
irgend eines Punktes der Bilderfläche wefentlich mit abhängt, iPt Magnus nicht ent-
gangen; denn er gründet hierauf einen Theil [einer Betrachtungen 2“) und bemerkt
fodann ausdrücklich, dafs in Folge der unter gröfserem Winkel einfallenden oberen
Lichtf’crahlen der Gröfstwerth der Helligkeit in Wirklichkeit eigentlich höher liege,
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als in dem angegebenen Punkte 15 in 5,34m Abftand von der Decke. Dennoch hat
er diefen Factor bei der mitgetheilten Anleitung nicht weiter berückfichtigt.

Ein anderes Verfahren wendete Tz’m’e 243) bei Herftellung des erften, im
Alten Mufeum zu Berlin 1869—71 eingerichteten Deckenlichtfaales an, und auf
Grund der hieraus gewonnenen günftigen Ergebniffe wurde in der Folge für die
meiflen übrigen Säle diefer Gemälde-Sammlung Deckenlicht angeordnet und 1876— 84
von Merzenich durchgeführt. Wäre hierbei die Magnus’fche Regel benutzt worden‚
fo würden Gröfse und Höhenlage der Lichtöffnungen diefer Säle, bei den gegebenen
Abmeffungen und der Bauart derfelben, zu gering ausgefallen fein; die Erhellung
wäre ungenügend geworden.

Die Breite des Tz'ede’fchen Saales in Fig. 285 beträgt 9,1 m (29 Fufs preufs.),
die Länge 16,6 m (53 Fufs). Die Behangfläche beginnt 0,95 m (3 Fufs) über dem
Fufsboden und endigt 4,7 m (15 Fufs) höher 249). Auf ihrer Mitte 5 if’t eine Senk-

2“) Siehe ebendaf.‚ S. 205 (unter 1), ferner S. 208.
245) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1871, S, 185; 1886, S. 165.
249) Bei den in demfelben Gebäude fpäter eingerichteten Deckenlichtfälen liegt die untere Grenze der Behangfiäche

1,02 m über dem Fufsboden, die obere Grenze 5,14 bis 5,40m höher, alfa 6,16 bis 6,42 m über deml'elben.
Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 15
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rechte zur Wand errichtet und aus dem Schnittpunkt f diefer Senkrechten mit der

Mittellinie des Saalquerfchnittes ein Kreis gefehlagen mit dem Halbmeffer fd, bezw.

fe, gleich der Entfernung diefes Mittelpunktes von den Grenzen der Behangflächen.

Falls die Höhenlage der Decke feft Geht, fo giebt die Sehne 112", nach welcher die

wagrechte Deckenlinie den Kreis durchfchneidet, das Mafs der Deckenlichtweite.

Oder wenn letztere beitimmt ift, fo ergiebt fich daraus die Höhe des Gemälderaumes.

Bei dem in Rede itehenden Saale des Alten Mufeurns zu Berlin wurde fg:fc ge—

macht, und in Folge deffen ii‘t die Deckenlichtweite gleich der Höhe der Be—

hangfläche; alfo gleich 4,7m; die Höhe der Lichtöffnung berechnet fich (wie in

Fig. 284) zu 7,85 m.

Die auf diefer Sehne /zz' itehenden Peripheriewinkel kez' und /za’ z", welche die

Strahlenbündel am oberen und unteren Ende der Behangfläche einfchliefsen, find

einander gleich, während die Winkel der Strahlenbündel, deren Spitzen zwifchen e

und d liegen, von diefen Punkten aus nach einem etwas über der Mitte 5 liegenden

Punkte p zunehmen.

Allein wenn auch von diefer Zunahme der Helligkeit abgefehen wird, fo wäre

es doch offenbar irrig, darauf zu fchliefsen, dafs bei folcher Bemeffung der Gröfse

und Höhenlage der Lichtöffnung im Verhältnifs zur Bilderwand »faft jeder Punkt der

letzteren gleich hell beleuchtet werde« 250). Denn felbft bei völliger Gleichheit der

Winkel der Strahlenbündel wächst doch nach dem auf S. 225 Gefagten die Hellig«

keit mit den Sinus der Einfallswinkel ot und (3.

Eine auch nur annähernd gleichmäfsige Helligkeit der Behangfläche kann fchon

aus diefem Grunde überhaupt nicht hervorgebracht werden. Die Lichtwirkung nimmt

ab und zu, und zwar nicht allein in der Höhenrichtung, fondern auch in der Längen—

richtung der Bilderfläche. Denn offenbar wird der Grad der Helligkeit, der bei

gegebener Lichtöffnung jedem einzelnen Punkte der Wand zukommt, durch eine

Lichtpyramide erzeugt, deren Spitze das betreffende Wandelement und deren Grund—

fläche die Lichtöffnung iii. Füi jedes Element ergiebt lich fomit eine andere Licht

pyramide; die Grundfläche aber ilt allen gemeinfam.

Schon auf dem Wege der blofsen Anfchauung kann man nun die Wirkung

diefer Liéhtfirahlenbündel prüfen und daraus Folgerungen über die Abitufung der

Helligkeit auf der Wandfläche ziehen

Betrachtet man zunächf’c diejenigen Strahlenbündel deren Spitzen alle auf der

lothrechten Mittellinie der Wandfläche (durch die Mitte des Deckenfenfters gezogen)

liegen, fo ergiebt fich ohne Weiteres, dafs von einem zu beftimmenden Punkte pm

diefer Geraden aus die Helligkeit der Wand nach oben und unten abnimmt. Eben

fo verhält es lich auf jeder anderen Lothrechten derfelben Wand, auf der indefs der

hellfte Punkt nie die Lichtflärke von pm erreicht. Zieht man fodann diejenigen

Lichtpyramiden in Vergleich, deren Spitzen auf irgend einer Wagrechten der Wand

mehr oder weniger von der Mitte entfernt liegen, fo findet man, dafs auch die

Helligkeit nach beiden Seiten zu gleichmäfsig abnimmt. Somit kommt dem Punkte pm

der Gröfstwerth der Helligkeit zu, der für die VVandfläche unter gegebenen Um-

i’tänden überhaupt entfieht, und die lothrechte Mittellinie der Wand ift Axe der

Symmetrie für die Curven gleicher Helle, die um den Punkt pm gezogen werden

können.

250) Siehe: TiEDE, A. Ueber die Einrichtung eines Oberlichtfaales in der Bilder-Galerie des alten Mufeums zu Berlin.

Zeitfchr. f. Bauw. 1871, S. 190.
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Behufs Darftellung derfelben mufs der Grad der Erhellung, der auf jedem

Punkt der Wandfläche durch die zugehörige Lichtpyramide hervorgebracht wird,

ermittelt werden. Dies kann in verfchiedener Weife gefchehen.
!Wentz befchäftigte [ich mit Löfung diefer Aufgabe “”), gelangte aber im Verlauf der Arbeit

zu Folgerungen, die nicht durchweg richtig find. Seine Ausführungen beruhen auf der auch hier (fiehe

Art. 201, S. 224) gemachten Annahme einer folchen Lichtbefchaffenheit, dafs keine beftimmte Strahlen-

richtung überwiege, vielmehr die abfolute Lichtitärke in allen Strahlenrichtungen gleich grofs fei. Ferner

i{t hierbei der Zutritt des unmittelbaren Wolkenlichtes durch keinerlei Hinderniffe im Dachwerk be-

fchränkt, auch Verglafung und Sproffenwerk deffelben fortgenommen gedacht.

Unter den gleichen Vorausfetzungen hat derfelbe Verfaffer eine »Berechnung der Tagesbeleuchtung

innerer Räume und Mafsftäbe dazu« 252) aufgeftellt.

Illolzrmann25g) hat bei [einen Unterfuchungen über denfelben Gegenftand den Einflufs der Ver—

glafung auf die Tagesbeleuchtung innerer Räume in Anfatz gebracht.

Auch mit Hilfe des in diefem »Handbuch« (Theil III, Band 4.. 2. Aufl., S. 14) befchriebeneu

VVeber’fchen Raumwinkelmeffers 254) wird man in den Stand gefetzt, in bereits ausgeführten oder im Ent»

wurf vorliegenden Gebäuden den Erhellungsgrad jedes Flächenelementes annähernd zu beftimmen.

Zur genauen graphifchen Ermittelung der Linien gleicher Helle auf Wand- und

Bodenflächen innerer Räume dient das folgende Verfahren 255).
Daffelbe beruht auf der Anwendung

Fig. 286- von Rechnungsergebniifen, die Lambert in

feinem grundlegenden Werke über Photo-

metrie fchon vor mehr als 130 Jahren

mittels Integration beftimmte und die

 

   

       

W'z'ener 256) neuerdings rein geometrifch

auf fchöne und einfache Weife ableitete.

Steht nämlich dem Elemente f

(Fig. 286) eine Fläche [" von endlicher

Ausdehnung und fowohl von gleichmäfsiger    

  

  

/, \\\Q\\éäi\\ä\\ä Beleuchtungsftarke, als von gleichmafsrgem

‘ Rückftrahlungsvermögen gegenüber, fo ift

"-‘f?‘f’iffä‘*i— die von ] durch F empfangene Beleuch-

W\\'
  tungsftärke eben fo grofs, wie wennf durch

denjenigen Theil F' einer aus dem Mittel—

punkt des Elementes f mit dem Halb-

meifer 1 befchriebenen Kugel beleuchtet

würde. welcher die Projection von ]“ auf die Kugeloberfläche aus dem Projectionscentrum vonfift; oder auch

eben fo grofs, wie von der fenkrechten Projection F” der F’ auf die Ebene von f, wenn F" fenkrecht

auf der Normalen vonf und mit jedem feiner Punkte im Abfl;ande 1 vonf aufgeftellt wäre7 fo wie wenn

diefe Elemente und f fenkrecht auf der Abitandslinie der Mittelpunkte von F und f Händen —- voraus-

gefetzt7 dafs F* und F" diefelbe Beleuchtungsftärke und dafielbe Rückftrahlungsvermögen‚ wie F befäfsen.

II

Wird nun der Quotient  (alfo das Verhältnifs von F“ zu einem Kreife rnit dem Halbmeffer 1)

mit R bezeichnet und nach W'z'ener der Beleuchtungsraum7 welcher der Fläche F dem Elementf
ll

 gegenüber zukommt, genannt, fo kann R : als Mafs der Erhellung von f durch F gelten, wenn es

fich nicht um die abfolute Helligkeit des Flächenelementesf, fondern um die Vergleichung [einer Helligkeit

251) In: Beitrag zur Frage der Beleuchtung durch Oberlicht und Seitenlicht. mit fpezieller Rückfichtuahme auf Ober-

lichtfäle und Seitenlichtcabinette in Gemäldegalerien. Deutfche Bauz. 1884, S. 488 u. 499.

252) Siehe: Deutfche Benz. 1887, S. 257.

253) In: Ueber die Tagesbeleuchtung innerer Räume. Berlin 1885.

254) Siehe auch: Zeitfchr. f. Inftrumentenkunde, Jahrg. 4 (1884), S. 343.

255) Von Herrn Profefl'or Dr. Mehmke in Darmftadt erfonnen und dem Verfa[fer fiir die Zwecke des »Handbuches der

Architektur« freundlichfl: zur Verfügung geflellt. Die Veröffentlichung ausführlicherer Darlegungen des genannten Herrn über

diefen Gegenftand fteht bevor.

256) In: Lehrbuch der darftellenden Geometrie. Band 1. Leipzig 1884. S. 401.
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mit derjenigen anderer Elemente unter Fig. 287.

fonft gleich bleibenden Umftänden handelt.

Der Beleuchtungsraum des ganzen

Himmelsgewölbes hat den Werth 1. '

Denkt man fich fodann die Oel?-

nung eines Deckenlichtfaales durch eine

 

 

leuchtende Fläche von gleicher Be-

leuchtungsftärke und gleichem Rück—

 

Itrahlungsvermögen wie das Himmels-

gewölbe erfetzt, dann wird die leuchtende

Fläche das Elementf in demfelben Mafse

erhellen, wie der zugehörige Ausfchnitt

des Himmelsgewölbes. lft diefe leuch.

tende Fläche ein geradliniges Vieleck und

heifsen die Winkel, unter welchen die Seiten der Figur von f aus erfcheinen, (Fl, (92, 303 . . ., ferner die

Neigungswinkel der Ebenen diefer Winkel gegen die f-Ebene al, 0.2, (13 . . .. fo iii: der Beleuchtungsraum 257)

   
 

[€: 51E(<91005111+€92 cosa2+...rp„cosa„),

: —3—äa) (;pfl’ cos an + 92° cos ag + . ‚ . np„° cos a.„).

Die Winkel (; find fo zu nehmen, dafs jeder mit der leuchtenden Fläche auf verfchiedenen Seiten des

zugehörigen Winkels cp liegt. Ift alfo ein folcher Winkel Rumpf, fo wird fein Cofinus negativ und damit

auch das betreffende Glied in der Summe negativ.

Diefe Formel fei nunmehr auf einen Saal mit rechteckiger Deckenöffnung angewendet (Fig. 287).

Für einen beliebigen Punkt ;) der Wand find cp und 391 die Winkel, unter welchen die zur Wand

parallelen Seiten der Deckenöffnung von ;? aus erfcheinen, ferner an und al die fpitzen Winkel der

Ebenen von cp und ‘91 mit der Wand. Da nun die beiden auf der Wand fenkrechten Seitenflächen der

Lichtf’trahlen-Pyramide keinen Beitrag geben, weil die betreffenden Cofinus gleich Null find, fo iit der

Beleuchtungsraum

R : (9 cos a —— (pl cos 0.1 258) : cp° cos (1 — qq“ cos OH

2n 3600

Hiernach kann R auch durch Conitruction bettimmt werden.

Fig. 288. Fig. 289.

 

           
Aufrifs. Seitenril's.

In Fig. 288 u. 289 find die Winkel (1 und (1.1 ohne Weiteres im Seitenrifs zu meffen‚ (p und (91 durch

Herunterfchlagen der Dreiecke mnp und m1/)1 ? im Aufrifs zu beftimmen‚ zu welchem Zweck die Höhen /L

und 111 genannter Dreiecke aus dem Seitenrifs entnommen werden. Das Meffen der Winkel q.) und 29],

d. h. ihre Umwandelung in Strecken, kann mit Hilfe einer auf Pauspapier gezeichneten Archimedifchen

257) Siehe: WIENER, a. a. O., S. 402.

258) Nach obiger Formel follte im zweiten Gliede des Zählers eigentlich der Nebenwinkel zu al eingeführt werden;

der Cofinus defi'elben if’c aber gleich — cos (ll. — Irrthümlicher Weife hatte Magnus die Größe a1—— 11 als Mafs der Helligkeit

in _» genommen und Mentz die Größe cosa—cos al für die Beleuchtung durch eine Lamelle angefetzt.
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Fig. 290. Spirale gefchehen (Fig. 290). Man

;; theilt den flachen Winkel qag' etwa

‚ in 10 Theile, trägt auf dem erften

s.: _; Strahl 1/„ der halben Längeneinheit,
i'.__ __."i auf dem zweiten 2/10 u. f. w. ab,

2_ _8 fchliefslich auf 09' die halbe Längen-
i" 3 ": einheit 259) und verbindet die Endpunkte

durch eine Curve. Legt man jetzt die

„__.9 ganze Pauspapier-Zeichnung auf den

Winkel cp, fo dafs 09 mit dem einen

Schenkel von cp zufammenfällt, fo wird

durch die Curve auf dem anderen

 

 Schenkel fofort das Stück 280 abge«
rc

 fchnitten. Hat man in folcher Weife die Strecken ;? und -—2% ermittelt, fo miiffen fie noch mit cos a.,

bezw. cos al multiplicirt werden. Dies gefehieht, indem man die fraglichen Strecken im Seitenrifs von ja" aus

auf den Linien ])”m”, bezw. p"m;” abträgt (Fig. 291) und dann

Fig. 291. auf die Senkrechte projicirt. Der Unterfchied !( itt alsdann der

“ gefuchte, als Strecke dargeftellte Beleuchtungsraum R, giebt alfo

das Maß; der Erhellung des Punktes p an.

Um ein anfchauliches Bild von den Abitufungen der Hellig-

keit auf einer Saalwand zu bekommen, denke man fich in jedem

Punkte der Wand auf derfelben das Loth errichtet und auf dem-

felben eine Strecke proportional der in diefem Punkte vorhandenen

 

Helligkeit abgetragen; alsdann bekommt man eine Fläche. Einen

Begriff von diefer Fläche erhält man, wenn man für eine Anzahl

lothrechter auf der Wand gezogener Linien die Helligkeiten in ver—  fchiedenen Punkten jeder diefer Lothrechten ermittelt und wie in

Fig. 292 u. 293 im Seitenrifs aufträgt. Schneidet man diefe Fläche

 

durch Ebenen parallel zur Wand, fo ergeben fish Linien gleicher Helle; denn offenbar herrfcht in jedem

Punkte irgend einer diefer Schnittlinien die gleiche Helligkeit. Und zwar ill; der Grad diel'er Helligkeit

nach obigen Ausführungen im Verhältnifs zur Helligkeit gleich 1, welche dem Werth des Beleuchtungs-

raumes des ganzen Himmelsgewölbes zukommt, zu bemefi'en 26°) und dem entfprechend im Seitenrifs und

Aufrifs darzuftellen und zu bezeichnen.

In folcher Weite find die Linien gleicher Helle in Fig. 292 u. 293 ermittelt

und hierdurch die Abitufungen der Helligkeit auf den Langwänden zweier Gemälde—

fäle, deren Länge und Höhe gleich und deren Weite und Deckenfenf’ter nach der

1szgnus’fchen, bezw. nach der Tz'ede'fchen Regel bemefi'en wurden, veranfchaulicht.

Der Vergleich beider ergiebt, dafs bei Anwendung des letzteren Verfahrens eine viel
größere Helligkeit, als bei der des erfteren erzielt wird, fomit die Tz'm’e’fche Regel

den Vorzug vor der Magnus’fchen verdient.

Doch foll nach den feit 1871 mit dem Tz'e‘a’e’fchen Saale gemachten Er«

fahrungen die Lichtfülle lich mitunter fait zu grofs erwiefen haben 261).

Einige weitere, allgemeinere Folgerungen laffen fich aus den vorhergegangenen

Darlegungen ziehen.

Zunächf’t findet man die gleich von vornherein (in Art. 202, S. 226) angeftellten

Vorbetrachtungen beftätigt: Aufser dem auf der Wand—Mittellinie befindlichen Punkt,

259) Die Längeneinheit ift beliebig, wird aber am heiten fo groß angenommen, dafs die behufs Conitruction der

Hellenlinien (in den nächftfolgenden Fig. 292 u. 293) im Seitem‘ifs aufzutragenden Streekenunterfchiede R (ehr Hark gekrümmte

Curven ergeben.

26°) Bei der hier angewendeten Confl;ruction nach Theilen der Längeneinheit der Archimedil'chen Spirale im Seitenrifs.

261) In diefem Sinne fallen fish Kaulöac/z, Magnus u. A. ausgefprochen haben.
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Fig. 292.
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Linien gleicher Helle für die Langwand eines Saales von 16,60 m Länge, 11,00 m Breite und 7,35 m Höhe;

das Deckenlicht mifft 9,27 )( 3,67 m_ -—— 1/150 n. Gr.

Längcneinheit der Archimedifchen Spirale 125 ml“.

Fig. 293.
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Linien gleicher Helle für die Langwand eines Saales von 16,50 m Länge, 9,10 m Breite und 7,95 m Höhe;

das Deckenlicht mifft 12,20 )( 4,70 m. —— 1/150 11. Gr.

Längeneinheit der Archimedifchen Spirale 107 mm.

in welchem der Gröfstwerth der Helligkeit der ganzen Wandfläche herrfcht, giebt es

für jede Lothrechte derfelben einen relativ hellf’cen Punkt, von dem aus die Hellig-
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keit nach oben zu rafcher, als nach unten zu abnimmt. Da, wo die Decke erreicht

wird, ift die Helligkeit gleich Null.

Die Verbindungslinie diefer relativ hellf’ten Punkte ift eine Curve252), die in

Fig. 292 u. 293 im Aufrifs gef’crichelt, im Grundrifs ausgezogen angegeben und fym-

metrifch zur Mittellinie gekrümmt iPt.

Ferner licht man, dafs der abfolut hellf’ce Punkt der Saalwand viel höher liegt,

als Magnus und Tz'gde angenommen hatten. Bei Sälen von der jetzt üblichen Breite

von durchfchnittlich 10m wird diefe gröfste Helligkeit in der Höhe von ungefähr

nur 2,5 m (8 Fufs preufs.) über dem Boden, welche Lage ]Vfczgnus für die vortheil—

haftef’ce hielt, fich nie befinden können, es wäre denn, dafs man die Höhenlage des

Deckenlichtes, durch Verkürzung des unterhalb des hellf’ten Punktes gelegenen

Theiles der Wände, fo verminderte, dafs die Räume für die Zwecke einer Bilder-

Galerie überhaupt zu niedrig Würden.

Die Höhenlage des}Deckenfenfters wird (aufser den erft in Art. 206 zu er—

örternden Bedingungen) vor Allem zu feiner Lichtweite in Beziehung fiehen, fodann

auch zu feiner Länge, alfo kurz zu feiner Gröfse. Wird diefe geändert, fo ändert

lich auch die Lage des hellften Punktes und damit auch die Lage fämmtlicher

Hellenlinien. Die von Mekmke angefertigten Tafeln 263), durch welche, bei gegebener

Breite eines Gemäldefaales, die Abhängigkeit der Lage des abfolut hellflen Punktes

der Saalwand von der Gröfse der Deckenöffnung veranfchaulicht wird, veranlaffen

zu folgenden Beobachtungen:

I) Bei gleich bleibender Länge des Deckenlichtfenfters rückt der hellfte Punkt

nach oben, wenn die Fenfterweite vergröfsert wird, und zwar um fo fchneller, je

gröfser die urfprüngliche Weite ift.
2) Bei gleich bleibender Weite des Deckenlichtfenfters rückt der hellf°ce Punkt

nach unten, wenn die Länge des Fenfters vergröfsert wird.

3) Die Veränderung der Länge des Deckenlichtfenf’ters ift von geringerem

Einflufs auf die Höhenlage des hellften Punktes der Saalwand, als die Lichtweite.

4) Die gröfste Helligkeit (d. h. die Helligkeit im hellften Punkte) nimmt mit

jeder Vergröfserung der Oeffnung zu. 4
Dem Satze 3 if°c hinzuzufügen, dafs lange Deckenlichtfenfter immerhin günftiger

find, als kurze, vorausgefetzt, dafs die Lichtweite gleich bleibt. Der abfolut hellfte

Punkt der Wand, alfo auch fämmtliche Hellenlinien derfelben rücken nicht allein

nach unten, was eine gleichmäfsigere Abfiufung der Helligkeit nach oben und unten

zur Folge hat; fondern die Hellenlinien werden mehr in die Länge gezogen und

laufen gegen die Mitte zu nahezu wagrecht.

Wenn man nun, wie gewöhnlich, um die Lichtöffnung an allen Seiten des Ge—

mälderaumes eine grofse Hohlkehle oder einen Deckenf’creifen mit Gef1ms, durch—

weg von gleich bleibender Breite, anordnet, fo entfpricht einer langen Deckenöffnung

auch ein länglicher Saal, einer quadratifchen Deckenöffnung ein quadratifcher Saal.

Letzterer erfordert begreiflicher ‘Weife eine entfprechend gröfsere Lichtweite des

Deckenfenfters, als ein Saal von rechteckiger Grundform, damit die Lichtfläche der

Oeffnung eben fo ausgiebig if’c. Unter derfelben Vorausfetzung ift die achteckige,

überhaupt die vieleckige Grundform für einen Deckenlichtfaal günf’ciger, als die

269) Keineswegs alfo eine Wagrechte, wie Menz‘z (a. a. O., S. 490) annahrh und. die er als »lntenfitäts—Polare« bezeichnete.

253) Mittels diefer Tafeln kann z. B. für jede beliebige Länge und Weite des Deckenfenfl:ers eines Saales von ge-

gebener Breite fofort die Lage des hellßen Punktes der Wand abgelefen werden.
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quadratifche, weil bei Vermehrung der Seitenzahl nur die mittleren, flach gekrümmten

Stücke der Hellenlinien in Betracht kommen.

Nach Alledem ift einleuchtend, dafs die lichte Weite und Länge des Decken—

fenf‘cers nicht blofs nach der Breite des Saales bemeffen werden dürfen. Damit den

Bildwänden die für alle Fälle ausreichende Lichtmenge mittels der Deckenöffnung

zugeführt werden könne, mufs diefe genügend grofs fein, und diefe Gröfse pflegt

kurzweg mit: der Gröfse der Grundfläche des betreffenden Gemälderaumes verglichen

zu werden.

Beifpielsweife würde nach der Magnus’fchen Regel (fiehe Art. 201, S. 224)

das Deckenfenfter eines Saales von quadratifcher Grundform nur 1/9 feiner Boden-

fläche, dasjenige eines Saales, der doppelt fo lang als breit if’t, dagegen % feiner

Bodenfläche meffen. Das Verhältnifs beider fiellt fich zwifchen 1/6 und 112 bei einer

Anzahl der bedeutendften Gemäldefäle der Neuzeit, deren Hauptmafse auf S. 237

zufammengeftellt find.
Nach der in England giltigen Regel 264), die feit Errichtung der Galerien des South-Kenfmgton—

Mufeums bei den meiften neueren Gemäldefälen des Landes angewendet wurde, foll das Verhältnifs des

Deckenlichtes zur Bodenfläche eines Gemäldefaales 1/2 betragen. Auch pflegt die Oeffnung bis an die

Schmalfeiten verlängert zu werden. Letztere Anordnung ermöglicht zwar eine für die beiden Langwände

fehr vortheilhafte Beleuchtung, da die gegen die Ecken der Saalwände fich umbiegenden und immer rund-

licher werdenden Hellenlinien zum Theile in Wegfall kommen 265), hat aber dagegen den Nachtheil, dafs

die Schmalfeiten des Raumes vollkommen lothrecht herabfallendes Streiflicht empfangen und defshalb fo

beleuchtet erfcheinen, wie VVandflächen unter freiem Himmel. Auch find die Sch1nalfeiten der Spiegelung

(liche Art. 206, S. 233) fehr ausgefetzt. Sie pflegen defshalb in englifchen Gemälde-Galerien nicht mit

Bildern behängt zu werden.

Eines der wenigen deutfchen Beifpiele von Gemäldefälen, deren Deckenlicht auf die ganze Saal-

länge durchgeführt erfcheint, ift der füdliche Mittelfaal des. Städtifchen Mufeums zu Leipzig (fiehe

Fig. 277, S. 217).

Aus der auf S. 231 gemachten Darlegung über die Höhenlage des abfolut

hellflen Punktes der Wand und der darum gezogenen Linien gleicher Helle nach

Fig. 292 u. 293 geht ohne Weiteres hervor, was es mit der Forderung einer >>gleich-

mäfsigen« Beleuchtung der Saalwände für eine Bewandnifs hat. Die Behangfläche

von der Magnus glaubte, dafs fie unten eben fo hell fei wie oben, il°c1n Wirklichkeit

an diefem oberen Ende fait doppelt fo hell, als an dem unteren Ende. Und dies

ift für die thatfzichliche Benutzung eigentlich nicht mifsftändig. Denn man pflegt

naturgemäfs die obere Wandzone mit gröfseren, die untere mit kleineren Gemälden

zu behängen, und letztere brauchen, weil fie in beliebiger Nähe betrachtet werden

können, weniger helles Licht, als die nur von weiterer Entfernung zu überblickenden

gröfseren Bilder.

Die Höhenlage des Deckenfenfters eines Gemäldefaales feft fiellen, heifst mit

anderen Worten, die Höhe des Saales felbft beftimmen. Da nun nach dem unmittel—

bar Vorhergehenden der untere Theil der Wandfläche viel weniger hell erleuchtet ift,

als der obere, fo würde man wohl die Gemälderäume beffer niedrig machen, wenn

deren Höhe nur mit Rücklicht auf die Helligkeit der Bildwände zu bemeffen wäre.

Diefe Höhe hängt aber noch von verfchiedenen anderen Factoren ab. Befonders

auch von der Nothwendigkeit, die bei niedrigen Sälen oft vorkommende Spiegelung

möglichf’c zu vermeiden; fodann von dem baukünftlerifchen Erfordernifs fchöner Raum—

264) Nach Mittheilungen von + R. Redgraz/c, früher am South—Kenfington-Mufeum zu London

265) Beifpielsweife würden in Fig. 292 an beiden Enden der Wand lothrechte Streifen von 3,57 m Breite, in Fig. 293

folche von 2,20m Breite abgefchnitten.
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wirkung, die bei gröfserer Höhe des Saales erzielt wird. Alle diefe Bedingungen

müfi'en bei Feftftellung der Höhe des Gemälderaumes berückfichtigt werden.

Sie foll nach Magnus 5/7 (fiehe Fig. 284, S. 224), nach Tz'ede 6/7 (fiehe Fig. 285,

S. 225) der Breite betragen, und nach englifcher Regel““) fogar gleich der Breite

gemacht werden. In mehreren der nachfolgenden Beifpiele Hi die Höhe noch über

letzteres Mafs hinaus beträchtlich gefieigert, allerdings auf Kofien der Lichtmenge.

Schon defshalb mufs, gleiche Saalbreite vorausgefetzt, bei gröfserer Höhenlage des

Deckenfenfters die Oeffnung deffelben entfprechend gröfser gemacht werden.
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Die glatte, glänzende Oberfläche der Oelgemälde wirft die Lichtf’crahlen be—

kanntlich unter dem gleichen Winkel zurück, unter dem fie einfallen, und wenn

diefe reflectirten Lichtfirahlen in das Auge des Befchauers gelangen, fo hat er die

Empfindung der Spiegelung und wird hierdurch an der Betrachtung des Bildes ge-

hindert. Diefe Wirkung if’c befonders häufig und ftörend bei den unter Glas auf-

bewahrten Gemälden2ö7). Die Spiegelung, welche in jedem Normalfchnitt zur Wand

355) »The heigl of the gallery lo it: fky—Zz:g/zt f/muld öe equal fo it: 7uidtlz._« Nach Mitthciluugen des Herrn

+ R. Redgraz/e, früher am South-Kenfington Mufeum zu London, wird bei folchem Verhältnifs die Wirkung der Spiegelung

vermieden, wenn zugleich (nach S. 232) die Weite des Deckenlichtes gleich der halben Saalbreite in.

267) In den großen englifcheu Galerien find die meiften Gemälde, in anderen Mufeen die werthvollfleu Bilder verglast.

206.

Spiegelung.
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entfiehen kann, tritt leicht bei verhältnifsmäfsig weitem und niedrig gelegenem

Deckenfenfter ein; fie if’t dagegen bei verhältnifsmäfsig fchmaler, hoch gelegener

Lichtöff'nung nicht wahrnehmbar.

So z. B. bei den Sälen der Alten Pinakothek zu München. Die in Fig. 294 eingezeichneten reflectirten

Lichtftrahlen fallen vor dem Befchauer nieder.

Fig. 295.
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Letztere Anordnung hat aber wieder den grofsen Mifsitand zur Folge, dafs

fowohl die Menge, als die Wirkung der Lichtftrahlen Hark vermindert wird, und

zwar mitunter in folchem Grade, dafs der Saal bei trübem Wetter für Zwecke einer

Gemälde-Sammlung kaum tauglich erfcheint.

Aber auch ohne in diefen Fehler zu verfallen, kann die Spiegelung bei richtiger

Berneffung und Anordnung der Lichtöffnung des Saales ganz vermieden oder doch

kaum bemerkbar gemacht werden. Fig. 295 u. 296 veranfchaulichen dies.
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In den Sälen des Alten Mufeums zu Berlin (Fig. 296), deren Deckenfenfl.er nach Tiea’z’s Anleitung

angebracht find, kann der Befchauer, wenn nur 1,00 m entfernt von der Bilderwand, diefe bis zur Höhe von

2,37 m ohne fl:örende Riickftrahlung des Lichtes fehen. Er mufs aber, um höher hinaufreichende Gemälde

überhaupt betrachten zu können, fich ohnehin von der Bilderwand weiter entfernen. Im Abitand von

2,50 m von derfelben reicht der Blick des Befchauers fchon bis zur Höhe von 3,24m'u. f. W., endlich im

Abfiand von 8,50 m bis zur Höhe von 5,05 m, ohne dafs die von der glänzenden Oberfläche der Bilder

wiedergefpiegelten Lichtftrahlen fein Auge treffen. Viel näher darf man nicht ftehen, um die bis zu

diefer Höhe fich erfireckenden Gemälde ohne Anflrengung überfehen zu können. Dagegen giebt es, für

weniger hoch hängende einzelne Bilder, immer auch nähere Standpunkte, als die in Fig. 296 angegebenen,   
 

Querfchnitt

eines Saales

in der
 

B ild er-Gal erie

des

Kunfthiftorifchen

Hofmufeums

Fig. 297.
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von denen aus man durch den Reflex gar nicht gefiört iii. Es verbleibt fomit in diefem Saale nur die oberfte,

ungefähr 60 cm hohe Zone der Behangfläche, bei welcher der in Rede itehende Mifsftand eintritt. Dafs

derfelbe auch bei dem nach Magnus'fcher Regel angelegten Saal in ziemlich gleichem Mafse vorkommt,

erhellt aus Fig. 295.

Aus beiden neben fiehenden Abbildungen geht hervor, dafs man bei ähnlichen 2<>7-

Gröfsenverhältniffen von Raum und Deckenlicht, fo wie bei angemeffener Entfernung Gr;z,.zeu

von den Gemälden der Spiegelung entgehen kann, wenn man die Wand nicht höher, Behangfläche-

als etwa 5,0 m in Fig. 296 und 5,2 m in Fig. 295 über dem Fufsboden mit Bildern

behängt. Bei gröfserer Weite des Saales und entfprechend bemeffener Lichtöffnung

können die Gemälde höher gehängt werden.
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Im Kunfthiftorifchen Hofmufeum zu Wien liegt die obere Grenze der Bilderzone

der 11,30 m breiten Galerie in der Höhe von 6,1;4m über dem Fufsboden. Sie iPc

nach Fig. 297 derart bef’timmt worden, dafs der Befchauer fich der Bilderwand bis

zur Mitte des Saales nähern kann, ehe ein vom oberen Ende zurückgeworfener

Lichtftrahl fein Auge trifft.

Die Höhe der Behangfläche ift fomit immer von der Breite des Saales, von

der Höhenlage des Deckenlichtfeniters und der Weite derfelben abhängig und in

der foeben dargeftellten Weife feft zu ftellen, damit Spiegelung vermieden werde.

Soll aber die Bilderfläche über diefe ermittelte obere Grenze (bei fchicklichen

Gröfsenverhältniffen von Saal und Deckenlichtfenf’ter) hinaus fich erfirecken, fo ent—

geht man der Spiegelung aus diefer Zone dadurch, dafs man die Bilder etwas vorn-

über neigt.

Ein geringes Mafs von Ueberhängen genügt fchon, um den Reflex nicht in das Auge des Be-

fchauers gelangen zu laffen, was in Fig. 295 u. 296 durch die {trichpunktirten Linien verdeutlicht iit.

Der Einwand, dafs durch das Ueberhängen der Bilder die Lichtwirkung der

darauf fallenden Strahlen vermindert werde, ift an fich zwar richtig, und bei fehr

fpitzem Einfallswinkel derfelben würde fich fogar eine Befchattung der Gemälde

durch die Rahmen geltend machen; wenn aber die Lichtöffnung (fiehe Art. 205,

S. 232) in folcher Weife bemeffen und angeordnet wird, dafs auf der oberften Zone

der Behangfiäche die Helligkeit am gröfsten ift, fo wird fie, nachdem man die

Bilder der oberf’ten Reihe fo viel übergehängt hat, dafs die Spiegelung vermieden

wird, immer noch gröfser fein, als auf der unterften Reihe.

Nach dem in Art. 203 (S. 229) u. 223 (S. 251) befchriebenen Verfahren würde bei dem Saal in

Fig. 296 ein Ueberhängen der oberften Bilder um einen Winkel von beifpielsweife 10 Grad eine Ver-

minderung der Helligkeit von 0,174 auf 0,150 zur Folge haben, im Vergleich womit die Helligkeit am

unteren Ende der Behangfläche nur 0,085 beträgt.

Das Vornüberneigen der Bilder am oberen Ende der Behangfläche gewährt

zugleich den Vortheil, diefelben beffer betrachten zu können, als bei ganz lothrechtem

Aufhängen möglich if’t.

Als untere Grenze der Behangfläche giebt Magnux (fiehe Art. 201, S. 224)

1,25 m über dem Fufsboden an. Doch kann der Befchauer, deffen Augenhöhe meift

zwifchen 1,55 bis 1,65 m if’t, auch bei ziemlich nahem Standpunkt vom Bild, den

Blick ohne Anflrengung 50 bis 60 cm unter den Horizont richten, wonach das untere

Ende der Behangfläche 1,00 bis 1,10 m über dem Fufsboden liegt.

Die neben itehende Tabelle enthält die Hauptabmeffungen einer Anzahl

Deckenlichtiäle von bedeutenden Gemälde—Sammlungen. Man erfieht daraus, wie

verfchieden die Beziehungen der Abmeffungen der Säle, ihrer Deckenlichter und

Behangfiächen find. Sie müffen von Fall zu Fall den Verhältniffen entfprechend

feft gefiellt werden 263).

Die in diefem Verzeichnifs angegebenen Höhen der Behangflächen find oft

nicht ganz beanfprucht, fo z. B. in Caffel, wo die Wände, anftatt nach 6 der Ta-

belle bis 5,85 m, nur bis 4,89 m mit Bildern bedeckt find. In der Londoner National-

Galerie hängen die Gemälde meift in einfacher Reihe, felten zweifach über einander.

Auch unter den günf’cigf’ten Umftänden ift es begreiflicher Weife nicht mög-

lich, das Tageslicht unmittelbar aus dem Aetherraum den Gemälderäumen zu—

268) Vergl. auch: VISSER‚ E. Ueber die Beleuchtung von Gemäldel"zilen durch Oberlicht und Konftmktion deri'elben.

HAARMANN’S Zeitfchr. f. Bauhdw. 18.92, S. 92.
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zuführen, ohne auf Hemmniffe zu ftofsen. Schon das Sproffenwerk der Verglafung,

fo wie ftärkere Conftructionstheile des Dachftuhls und der Fenf‘cer hindern den freien

Zutritt des Lichtes. Die Helligkeit deffelben, welche ohnehin durch doppelte, zum

Theile mattirte Verglafung abgefchwächt zu fein pflegt, wird durch Staub‚ Rufs,

Feuchtigkeit u. f. w. noch mehr vermindert. Nach den von Mohrmamz und Herz—

be7‘g269) angeftellten Verfuchen wird im Ganzen etwa die Hälfte (für Dach- und

Deckenfenfterverglafung 40 Procent, für eiferne Sproffen beider 10 Procent, zufammen

50 Procent) zu rechnen fein. Bei diefer beträchtlichen Einbufse an Licht ift es um

fo nöthiger, Dach- und Deckenwerk, fo wie deren Fenf’cer in folcher Weife zu

conftruiren, dafs wenigftens die durch fie wirklich einfallenden Lichtftrahlen unmittel—

bar und ungehemmt zur Wirkung kommen können. Allein gerade hiergegen if’c bei

vielen Deckenlichtfälen von Gemälde—Samm-

lungen, darunter bei manchen, die in neuerer

Zeit errichtet wurden, gefehlt.

Ein Beifpiel folcher Art if’c der in Fig. 298

im Querfchnitt dargeftellte Saal der Kunfthalle

zu Hamburg?”). Die eingezeichneten Licht-

Ptrahlenbündel am oberen und unteren Ende der

Behangfiäche verdeutlichen, wie wenig wirklich

gutes Licht auf diefelbe treffen kann.

Die fehlerhafte Einrichtung befteht ge-

wöhnlich darin, dafs das Dachfenf’cer, wie in

Fig. 298, ziemlich hoch über dem Saale an—

gebracht if’t und, im Grundrifs gemeffen, nur

ungefähr die Gröfse des Deckenfenf’cers hat.

Dabei find beide Oeffnungen nicht felten durch

einen Schacht mit weifs angef’trichenen Wänden

mit einander verbunden, als ob es darauf an—

käme, den Saalfufsboden anf’catt der Behang—

flächen zu beleuchten. Es entfieht in Sälen

diefer Art der doppelte Nachtheil, dafs bei

Sonnenfchein die dem Licht abgekehrte Wandab

des Schachtes auf das matte Glas des Decken-

feniiers ct“ einen tiefen Schatten wirft, während Querfchnitt eines Gemälderaumes

die von der Sonne befchienene Wand a’ &’ ein der Kunftha}le “‘ Hamburg270)‘

blendendes Licht auf die gegenüber befindliche [150n.Gr.

Bilderwand de zurückftrahlt. Das hiervon betroffene Bild fteht zwar in Folge deffen

mitunter in höchft wirkungsvoller, magifcher Beleuchtung, allein auf Kofien der Er—

fcheinung der Bilder an der verhältnifsrnäfsig dunkeln Wand d’e’‚ welche, nachdem

man fich umgewendet hat und durch das grelle Reflexlicht fait geblendet if’t, für

den Augenblick kaum wahrnehmbar find

Auf Grund diefer und ähnlicher Beobachtungen der Mängel einer Anzahl aus-

geführter Deckenlicht—Gemäldefäle271) if‘c man zu der Folgerung gelangt, die Ein-

Fig. 298.

 

269) Siehe hierüber Theil III, Band 3, Heft I (Abth. IV, Abfchn. :! ‚ A, Kap. 1) und Band 4, 2. Aufl. (Abth. IV,

Abfchn. 4, A, Kap. 1) diefes »Handbuches«.

270) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1868, Bl. 5.

271) Siehe: Zeitfehr. f. Bauw. 1879, S. 15—24.
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Querfchnitt

eines Saales

der Gemälde-

Galerie

zu Cafi'el.

 
 

richtung diefer Räume in folcher Weife zu treffen, dafs die Behangfläche in ihrer

ganzen Ausdehnung vom Himmelslicht erhellt werde.

Um diefer Forderung voll zu genügen, will Tz'ea’e‘ das Dachfenfter fo grofs

bemeffen haben, dafs nach Fig. 299 die durch die Oberkanten c, c’ der Bilderfläche

und durch die gegenüber liegenden Aufsenkanten d’, d des Deckenfenflers gelegten

Ebenen den Ausfchnitt des Dachwerkes, fomit auch die Grenzen ee" des Dachlichtes

Fig. 300.

/\

//\
\

\gguä/X
/><\

\
/ \

     
Querfchnitt der Gemälde-Galerie des

Confuls Notebohm zu Antwerpen.

272) Siehe: Deutfches Bauhandbuch. Ban

273) Siehe: Zeitfehr, f. Bauw. 1879, S. 15.

bezeichnen 272). Delm-Rothfelfrr befchränkt den Aus—

fchnitt nach den Linien äd’, Ö’d273) und Magnus

nach den Linien ad’, a'd, die er von den

Mitten a,a' der Behangflächen274) ausgehen läfft,

Dachausfchnitt und Dachverglafung werden,

bei Einhaltung der genannten Forderung, um fo

kleiner, je niedriger der Dachraum ift, d. h. je

mehr Decken und Dachöffnung einander genähert

werden. Dies if’c auf _ verfchiedene Weile zu er-

reichen verfucht worden.

Oft wird die Anordnung ähnlich, wie in

Fig. 299 u. 300 getroffen. Hierbei if’c das An-

bringen doppelter Verglafung, d. h. befonderer

Fenf’ter für Decken und Dachöffnung, unentbehrlich.
Als Beifpiel iit der grofse mittlere Deckenlichtfaal der

mehr erwähnten, in den fiebenziger Jahren erbauten Gemälde-

Galerie zu Caffel genommen, bei der diefe Art der Anordnung

in fehr zweckmäfsiger Weife durchgeführt wurde.

d II, Theil 2. Berlin 1884. S. 550.

274) Siehe: Zeitfehr. f. Bauw. 1864, S. 217.



zog.

Laternen.

Ein älterer Deckenlicht-

faal derfelben Art, welcher von

Dehn—Rothfelfer als muttergiltig

bezeichnet wird275)‚ ift der

Hauptraum der Gemälde-Galerie

des Confuls ZVateäo/zm zu Ant-

werpen (Fig. 300). Die Höhen-

verhältniffe, fo wie Dach- und

Deckenlicht diefes Saales follen

fo günftig bemeffen fein, dafs

auch die Betrachtung der klein-

fl;en Cabinetsftücke auf das belle

ermöglicht ift. Die Lichtöff'nung

entfpricht hier der halben Breite

des Saales und ift in Form eines

Walmdaches mit Itarken Scheiben

von matt gefehliffenem Glafe,

[lets nur eine Scheibe in der

Höhe durchgehend, eingedeckt.

Der ganze Dachausfchnitt, wel—

chen die punktirten Linien be-

grenzen, in; mit Doppelglas,

4 Scheiben auf die Höhe jeder

Dachfeite, eingedeckt. In den

Futterflächen der Lichtöfi'nung

find Lüftungsklappen angeordnet.

Um das bei Sonnenfchein blen-

dende Licht zu mildern, if‘c eine

finnreiche, leicht zu handhabende

Zugvorrichtung mit durchfchei-

nendem Stoff angebracht.

Eine andere Ein-

richtung für Deckenlicht

unterfcheidet fich von den

foeben befchriebenen An—

lagen hauptfächlich da-

durch, dafs Decken- und

Dachausfchnitt zu einer

Oeffnung
zogen find und die meiPc

zufammenge-

in Form eines offenen

Spiegelgewölbes herge-

ftellte Decke des Saales

beinahe bis unter die Dach-

deckung heraufgeführt ift.

Auf der oberen Mün-

dung des hierbei entfiehen-

den, mehr oder weniger

 

275) Siehe: Zeitfehr. f. Bauw.

1879, S. 23.
2"”") Nach: Building nzws,

Bd. 52, s. 636.
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niedrigen Schachtes ruht eine Laterne, die als Pfeile, abgeftumpfte Pyramide geltaltet

zu fein pflegt und an fämmtlichen Seitenflächen, oft auch an den oberen Dach—

flächen der Abitumpfung verglast ift. Dieter obere Theil der Laterne wird mitunter

von Metall hergeitellt, damit (aus den in Art. 213, S. 242 näher auseinanderzufetzen-

den Gründen) die lothrecht auffallenden Lichtftrahlen abgehalten werden, in das
Innere zu dringen.

Letzterer Art ilt die bei der Alten Pinakothek zu München angewendete Conftruction in Fig. 294

(S. 233). So niedrig hierbei der Lichtfchacht, bezw. der Dachraum gemacht wurde, fo trägt er doch zur grofsen

Verminderung der Helligkeit nicht unwefentlich bei, welche wegen des fehr hoch gelegenen, verhältnifs-

mäfsig kleinen Deckenfenfters entfleht. Dies erhellt ohne Weiteres aus der Zeichnung. Der Winkel der

Lichtftrahlenbündel erfcheint am oberen Ende der Behangfiäche, wo er am gröfsten ill., 31/2-ma1 kleiner,

als im Punktep beim Tz'ea’e'fchen Saal (fiehe Fig. 285, S. 225), und am unteren Ende der Behang-

fläche, wo diefer Winkel am kleinften wird, ift er 6-mal kleiner, als bei e und al in Fig. 285 (S. 225).

Auch die Neigungswinkel der Lichtftrahlen find hier ziemlich viel kleiner als dort. Das im Querfchnitt

der Laterne (Fig. 294, S. 233) angegebene Dreieck des einfchneidenden Dachwerkes trägt auch in der

Längenrichtung des Saales zur Verminderung feiner Helligkeit bei.

Aehnlicher Art, wie in der Alten Pinakothek zu München, jedoch für geringere Saalbreiten, ill: die

l)eckenbeleuchtung im neuen Kunftrnufeum zu Bern, fodann beim Umbau des Ferdinandeurns zum Landes-

Mufeum zu Innsbruck277). Doch find in Bern die Deckenlichter gleich den Dachlaternen verglast und

im Verhältnifs größer bemefl'en und niedriger gelegt, als in Fig. 294. In Innsbruck aber findet man das

Münchener Vorbild in verkleinertem Mafse in ziemlich denfelben Verhältniffen von Höhenlage und Weite

des Deckenlichtes zu der des Saales wiedergegeben, auch nur einfache Verglafung angeordnet. Sowohl

hier, als in Bern fcheint die obere Abdachung der Laterne nicht mit Blech, fondern mit Glas gedeckü

alfo keine Seheitellichtverdunkelung bewirkt zu fein.

Eines der neueften hierher gehörigen Beifpiele ill die Deckenlicht—Laterne des 1887 in Gebrauch

genommenen Mittelfaales (Central gallery) der National—Galerie zu London von Taylor (Fig. 301 u. 302 276)-

Die Conftructionstheile find meilt aus Holz, Dach- und Seitenflächen der Laterne aus Rohglas hergettellt. Nur

der äufsere Rahmen der oberen Ahdachung il‘t verdunkelt; doch können die Sonnenftrahlen von den

Bildern abgehalten, überhaupt gar zu helle Beleuchtungseffecte durch Stoffvorhänge fehr gemildert werden,

die von unten hin- und hergezogen, auch nach Bedürfnifs unter alle Glasflächen gefpannt werden können.

Das [ehr reichlich bemeffene Licht ift von einheitlicher guter Wirktingz7s).

Die Erhellung mittels folcher Dachlaternen gewährt den Vortheil, dafs das

Licht fait unmittelbar aus dem freien Aetherraum entnommen werden kann, wenn

Decken— und Dachausfchnitt entfprechend grofs bemeffen find und der verbindende‘

Lichtfchacht beider Oeffnungen fehr niedrig gemacht ift. Für die äufsere Erfchei—

nung des Gebäudes find diefe Glaspyramiden auf dem Dach allerdings nicht güni’tig.

Bei mehreren der im Vorhergehenden befchriebenen Deckenlleid-Einrichtungen

hat man nur in der Dachöffnung eine Verglafung, nicht aber auch in der Decken—

öffnung eine folche angebracht. Diefes Verfahren iit namentlich in England fait

allgemein üblich und findet fich auch anderwärts mitunter in Gemäldefälen an-

gewendet. Daftelbe hat die Vortheile der gröfseren Lichtdurchläffigkeit, des rafcheren

Luftwechfels im Sommer und der leichten Reinigung der Glasflächen, dagegen auch

die bekannten Nachtheile ungenügenden Schutzes gegen Kälte im Winter und gegen
die Bildung von Schweifswaffer bei rafchem Witterungswechfel.

Aus diefen Gründen wird in kälterem Klima in der Regel, mit wenigen Aus-
nahmen in ganz Deutfchland, über den Deckenlichtfälen fowohl die Deckenöffnung,

als auch die Dachöffnung verglast. Den hierdurch herbeigeführten Mifsltänden:

Ablagerung von Staub und Feuchtigkeit auf der unteren Verglafung, Schwierigkeit

277) Siehe: Allg Bau. 1881, Bl.1r; 1886, Bl. 43 — fo wie Kap. 8.

273) Nach gefälliger Mittheilung des früheren tcchnifchen Attaches bei der deutfchen Bdtfchaft zu London, Herrn

Gfoa'g Tizit'r.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 16

2 T 0 .

Verglafung

des Decken-

und des

Dachlichtes.



2 1 1 .

Eifen«

Conftruction.

2 I 2 .

Umrahmung

der

Decken—

lichtöffnuug.

21 3.

Scheitellichb

Verdunkelung.
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der Reinigung derfelben‚ grofse Steigerung der Hitze im Sommer zwifchen den

beiden Glasflächen, die fich im Saal felbft geltend macht, fucht man durch geeignete

Vorkehrungen am Decken— und Dachfenfter und im Dachraum, von denen unter e

die Rede fein wird, abzuhelfen279).

Das innere Deckenfenfter pflegt aus Tafeln von matt gefchliffenem Glas zu

beitehen. Das letztere bezweckt vor Allem durch feine leichtzerfireuende Wirkung

die Befchaffung möglichfl milden, gleichmäßigen Lichtes. Diefe reicht allerdings

nur bis zu einem gewiffen Grade. Die matt gefchliffene Glasfläche entkräftet zwar

zum Theile die unmittelbaren Sonnenf’crahlen; dennoch aber dringen diefelben, nur

wenig von ihrem Wege abgelenkt, bei grellem Lichte grofsentheils durch. Man

mufs diefe Lichterfcheinungen hinnehmen und ihnen fo weit als möglich durch

fonfiige geeignete Mittel abzuhelfen fuchen. Anderentheils if’c der Lichtverminde—

rung, die in Folge des Anbringens des weniger durchfcheinenden Glafes, namentlich

bei trübem Wetter, entfleht, durch die in Art. 208 (S. 239) verlangte reichliche

Bemeffung der Lichtöffnung Rechnung zu tragen.

Das matte Glas entzieht dem Auge auch den meift unfchönen Einblick in den

Dachraum. Die Conftructionstheile des letzteren bringen mitunter fiörende Schlag—

fchatten auf die untere Mattglasfläche hervor, insbefondere wenn der Zwifchenraum

zwifchen diefer und dem Dachfenf’cer gering ift.

Die obere und die untere Verglafung fiellt man aus möglich?: grofsen Tafeln

mit wenigen Sproffen her.

Es if’t einleuchtend, dafs fowohl für das Dachwerk, als für Decken— und Dach-

fenfter die Eifen—Conf’cruction der Holz—Conftruction vorzuziehen ift, da erltere, ab-

gefehen von der Feuerficherheit, naturgemäfs viel leichter gehalten wird und daher

mehr Lichtftrahlen in den Saal eindringen, als bei Anwendung der letzteren.

Die in Fig. 299 (S. 239) angegebenen Geraden cd’ und c’d bilden nicht allein

die Grenzlinien des Dachausfchnittes nach oben. fondern auch die Grenzlinien des

Deckenausfchnittes nach unten, über welche Umrahmung und Gliederung der

Oeffnung nicht vortreten dürfen, damit den Bilderwänden kein Lichtf’trahl, der fonfi:

durch die matte Glasdecke einfallen könnte, entzogen werde.

Zu diefem Behufe find in den von Lefuel eingerichteten Gemäldefälen des Louvre zu Paris die

Deckenfenfter mit einem breiten, reichen Goldrahmen eingefafft, deffen Profilirung jedoch nicht über jene

Grenzlinien vorfpringt, und die Einrahmungen der Lichtöffnungen in den Sälen der Gemälde-Galerie zu

Caffel find diefem Mutter nachgebildet worden.

Die zu gleichem Zwecke im Ke/iner-Mufeum zu

Hannover getroffene Anordnung zeigt Fig. 303 28°). Fig. 3°?)-

Das in Art. 208 (S. 239) angegebene

Verfahren Ptth zwar die unteren Grenzen

der Dachfenl’ceröffnungen fett; doch toll

damit nicht vorgefchrieben fein, dafs die

ganze zwifchen eund €“ liegende Dachfläche

ausgefchnitten und verglast fein müffe.

Vielmehr erfcheint die Abhaltung des

Scheitellichtes fehr wünfchenswerth, weil

diefe lothrecht oder nahezu lothrecht einfal—

lenden Lichtltrahlen an fich fchon blendend Deckenlicht-Einrahmung 28°).

 

 

  

279) Ueber die Conflruction von Decken- und von Dachlichtem liche Theil III, Band 2, Heft 3, bezw. 5 diefes «Handbuches«.

280) Siehe: MANCHOT. Keitner-Mufeum zu Hannover. Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing„Ver. zu Hannover 1390, S. 749 u. Bl. 36.
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auf das Auge des Befchauers einwirken, aufserdem auch durch fie das helli‘ce und

bef’te Licht gerade dem Fufsboden zugeführt wird, der es am allerwenigi’ten braucht,

da feine Helligkeit im Gegentheil die ruhige Betrachtung der Bilder empfindlich itört.

Diefer Mifsftand ift längf’c erkannt werden, und man hat ihn in verfchiedener

Weife zu befeitigen gefucht. Dies gefchah mit Erfolg fchon beim Bau der Alten
Pinakothek zu München (fiehe Fig. 294, S. 233).

Hierbei wurde die obere Dachfläche der Laterne, die zur Erhellung jedes Gemäldefaales dient,

nicht wie die Seitenflächen mit Glas, fondern, wie bereits erwähnt, mit Kupferblech eingedeckt.

In der Gemälde—Galerie der Brera zu Mailand hatte man vor Mitte diefes Jahr-

hundertes mittels einer anderen, innerhalb des Raumes felbf’c angebrachten Vor-

kehrung abgeholfen.
Sie beftand aus einer Pyramide von dunkel violettem Baumwolleftoff, die in angemeffener Entfernung

unter der Deckenöffnung eines jeden Saales hing.

In fchönerer und wirkfamerer Weife erfüllt diefen Zweck die Anordnung in

Fig. 304231), welche 71. VW? dem Rotlmcmn-Saal der Neuen Pinakothek zu München
gegeben hat.

Fig. 304.
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Längenfchnitt durch den Rollmmm-Saal der Neuen Pinakothek zu München “”).

Innerhalb des Saales iii: ein von Säulen getragenes Zwifchendach und um diefes, gleich laufend mit

den Behangflächen, ein Deckenausfchnitt gefchaffen‚ durch welchen das Licht auf die Bilder in der an-

gegebenen Weife mittels eines über dem Saal angebrachten grofsen Dachfenfters einfällt. Letzteres i{t

dem Befchauer völlig verborgen; diefer fieht unter dem verdunkelnden Dach der Säulenhalle; die einzelnen

abgetheilten Bilder aber trifft volles Licht, deffen Wirkung durch den Gegenfatz um fo mehr gehoben wird.

Diefe Einrichtung, obwohl für den Cyclus der Rolfmamz'fchen Bilder ganz
vorzüglich geeignet, pafft indefs nicht für Gemälde-Galerien im Allgemeinen, wo

grofse und kleine Bilder, oft von ganz verfchiedener Art und Stimmung, neben
einander hängen.

Eine ähnliche Anlage, welche neuerdings beim Umbau der National-Galerie zu London von

Barry geplant gewefen fein {011282}, ift nicht zur Ausführung gelangt.

Verdunkelung des Scheitellichtes ift mit gutem Erfolg mehrfach, z. B. in Caffel,
Amf’terdam u. f. w., dadurch erzielt worden, dafs zu beiden Seiten des Firf’tes je

231) Nach: LÜBKE, W. & ]. CASPAR. Denkmäler der Kuntt. Stuttgart 1856. Bd. 4 , Taf. 1o9.

232) Siehe: Deutfches Bauhandbuch. Bd. II, Theil 2. Berlin 1884. S. 551.
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ein Stück der äufseren Dachfläche mit Metall, Ziegeln, Schiefer u. dergl.‚ je ein weiteres

Stück fodann mit Glas eingedeckt if‘c. Hierbei entflehen nach Fig. 305 zwei einzelne

Dachfenf’cer, für welche Tz'm’ezsg) folgende Regel aufftellte: »Die Gröfse der Licht—

öffnung mufs eine folche fein, dafs die Lichtftrahlen durch diefelbe unter 45 Grad

auf die Bildwand fallen können.« Als ob nicht die Lichtitrahlen von allen Rich—

tungen des Aetherraurnes durch die Oeffnung eindringen würden! Der Satz iPc alfo

wohl fo zu deuten, dafs die Dachlichter mit dem Deckenlicht in folche Beziehung

gebracht werden follen, dafs die begrenzenden Lichtltrahlen (in Fig. 305 cd, da”

und ba", ä’a’) am oberen, bezw. am unteren Ende der Behangflächen unter einem

Winkel von 45 Grad einfallen.

  
   

Fig. 305. 1,1150 11. Gr.
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Querfchnitt der Gemälde-Galerie zu Caffel, abgeändert nach Tier/fi“).

Man vermifft die wiffenfchaftliche Begründung diefes Satzes; er fcheint fomit aus den in der Praxis

gemachten Erfahrungen abgeleitet zu fein. In Wirklichkeit fallen, nach [Warzem'ch’s Beobachtungen, bei

folchem Lichteinfall gute Erfolge erzielt worden fein. Dann aber ift die frühere Forderung Tz'ezfz’s (fiehe

Art. 208, S. 239), die einen gröfseren Dachausfehnitt bedingte, nicht aufrecht zu erhalten. Die An-

ordnung läfi't fich als zweifeitiges Dachlicht bezeichnen und in der Wirkung mit fehr hoch von gegen«

über liegenden Seiten einfallendem Seitenlicht vergleichen.

Bei Anwendung diefes Verfahrens auf die kleineren Deckenlichtfäle der Caifeler Gemälde-Galerie”"}

müffte im Querfchnitt (Fig. 305) eine Einfchränkung des Dachlichtes durch Verbreiterung der Firft—

bedachung und zugleich eine entfprechende Erweiterung des Deckenlichtes nach Maßgabe der begrenzenden

45-gradigen Lichtftrahlen vorgenommen werden. Die Helligkeit nimmt, den eingezeichneten Winkeln der

Lichtftrahlenbündel gemäß, von unten nach oben etwas zu.

Fig. 306 fiellt den Quer'fchnitt der rückwärtigen Säle des Reichsmufeums zu Amfterdam dar235).

Sowohl Deckenlicht, als Dachfenfler erfcheinen fehr reichlich bemeffen. Zum Vergleich mit Fig. 305

233) Siehe ebendaf.‚ S. 550 u. 552.

284) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, B1. 2.

235) Siehe unter f, 2 die Grundriffe und Durchfehnitte deffelben Bauwerkes.
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Querfchnitt eines Gemäldefaales im Reichsmufeum

zu Amfterdam.

des Deckenlichtes ausgefpannten Velum von durchfcheinendem Zeugfioff (Fig. 308).y

find auch hier vor den oberen und unteren

Enden der Behangflächen die unter 45 Grad

einfallenden Lichtfirahlen cd, z’d’ und M“, b'e

gezogen.

Im Renzérandl-Saal deffelben Mufeums

ift u. a. des Meifiers grofses Gemälde »Die

Nachtwacht« in ähnlich wirkfamer Weife, wie

im vorerwähnten Roltmann—Saal zu München

ausgeftellt. Unter einem Velum von fchwerem,

undurchfichtigem Purpurftoff im mittleren Theil

des Saales (fiehe den Plan unter f, 2) fleht der

Befchauer im Dunkeln und liebt das Gemälde

von hellftem Licht überftrahlt.

Der völligen Verdunkelung

des Scheitellichtes wird meift eine

Dämpfung deffelben vorgezogen.

Magnus fchlug zu diefem Zweck

1864 vor?“), dafs etwa im dritten
Fünftel der Höhe des Saales unter

deffen Deckenlicht ein Schirm XX“

(Fig. 307) aufgehängt werde, der

nicht aus lichtundurchläffigern, fon-
dern aus lichtdurchläffigem Stoffe

und in leichter, zierlicher Form her—

zuftellen fei.

Daffelbe Mittel in etwas anderer

Weife if’c zur Milderung grellen

Lichtes bei vielen Kunf’tausf’cellungen
(in Paris 1867, in Berlin 1872 u. f. w.)

mit Vortheil angewendet worden.

Es beiteht aus einem unterhalb

Allein für dauernde Benutzung bei eigentlichen Gemälde-Galerien erfcheint daffelbe

nicht geeignet. Der Staub, der fich darauf ablagert und im Winter durch den Luft—

Fig. 307.

 

Schirm nach 1Wagnm‘.

235) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 218.

Fig. 308.

   
Velum—Anordnung.

2 14.

Lichtfchirme

und

Vorhänge.
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zug der Heizung aufgewirbelt, mitunter durch Schweifswaffer niedergefchlagen wird,

macht den hellen Stoff des Velums bald fchmutzig und fleckig. Es erhält hierdurch
ein unfchickliches Ausfehen, das bei fehr hohen Sälen weniger wahrnehmbar, in

niedrigeren Sälen aber um [0 unftatthafter ift.
Die unmittelbaren Sonnenfirahlen können, ohne die Bilderfäle diefen Mifs-

ftänden auszufetzen, durch das Anbringen von Stoffgardinen oberhalb des Decken-

feni’ters abgehalten werden, welche vom Inneren des Raumes aus bewegt und in die

gewünfchte Lage gebracht werden.
Letztere Einrichtung, welche in Art. 238 genauer befchrieben werden wird, ift fchon beim Umbau

der Deckenlichtfäle des Alten Mufeums zu Berlin getroFfen worden 287). In angemeffener Entfernung über

der Deckenlicht-Verglafung find Vorhänge aus weifsem Neffeltuch wagrecht angebracht und werden von

den Saalecken aus mittels Schnii'ren und Führungsrollen nach Bedarf hin und her gezogen. Vor der Ein-

richtung folcher Zugvorhänge oberhalb der Glasfläche waren mit Vela unterhalb des Deckenlichtes viele

Verfuche gemacht, zuletzt aber aufgegeben worden, als die genannten Uebelflzände lich immer wieder

einftellten.

Fig. 311.

 

 

Anordnung von Blenden nach b’am'a’ais 286).

Die Anordnung von Blenden, die zwifchen Decken- und Dachfeniter oberhalb

der Gemäldefäle anzubringen find, erfcheint zur nutzbaren Ablenkung und Zer-
Ptreuung der unmittelbaren Sonneni’crahlen in gewünfchter Richtung geeignet. Die

Blenden werden aus mehr oder weniger durchfcheinendem Stoff angefertigt, der

über bewegliche Rahmen oder Rollen gefpannt ii‘t. ]e nach dem Grade der Ver—

dunkelung, den man erzielen will, wird der Stoff von Florzeug oder Baumwollengewebe,

bis zu dichtem Tuch, ausgewählt; auch Papier, Pappe, Leder kann hierzu benutzt

werden. Die damit überfpannten Blendrahmen oder Rouleaux follen nach Boura’zzz's 288)

mittels geeigneter Vorkehrungen je nach Bedarf verlängert oder verkürzt und leicht

in diejenige Stellung gebracht werden können, welche man dem einfallenden Licht

zum Zweck wirkfamer, günftiger Erhellung der Bilderfläche geben will. Als Regel

if’c angegeben, dafs der Neigungswinkel der in folcher Weife abgelenkten Licht-

Ptrahlen mit dem Horizont zwifchen 50 und 70 Grad betrage.

287) Siehe 1l[erzznidz's Befehreibung' in: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 178.

233) Siehe: Gaz. des art/L. 1869—70, 5. 201.
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Bourdais will, nach Mafsgabe der begrenzenden Lichtftrahlen, welche unter folchem \Ninkel das

obere und untere Ende der Behangfläche treffen, die Oeffnung der Decken- und Dachfenfter beitimmen

und zwifchen diefen äufseren Parallelen, je nach Bedarf, 2, 3 oder mehr Blenden anbringen. Hierbei

find, je nach dem Verhältnifs von Breite und Höhe der Säle, verfchiedene Fälle zu unterfcheiden. Die

wichtigiten find in Fig. 309 bis 311 veranfchaulicht.

Die Erfahrung mufs darüber entfcheiden, ob anf’tatt des Anbringens wagrechter

Zugvorhänge oberhalb der Deckenfeniter der Gemäldefäle die Anordnung folcher

Blenden den Vorzug verdient oder nicht. Das Verfahren liefse fich leicht mit dem

in Fig. 305 (S. 244) dargei’tellten vereinigen, und offenbar ift die von Tz'm’e‘ ver-

langte 45-gradige Begrenzung der Lichtfcrahlen‚ auch für deren Zeri‘treuung mittels

Blenden, vortheilhafter, als die Richtung nach einem Winkel von 50 bis 70 Grad

nach Bazzrdaz's.

Neuerdings find behufs Erzielung möglichit gleichmäfsiger Erhellung der Ge-

mäldefäle geeignete Scheinwerfer aus Metall hergef’cellt worden, die zwifchen der

Deckenöffnung und einem das Scheitellicht abhaltenden Schirm in folchem Winkel

geneigt angebracht find, dafs fie das vom Himmelsgewölbe ausgef‘trahlte Licht auf

die Bilderwände werfen.
Solcher Art ifi u. a. die Beleuchtung der grofsen Mittelgalerie des neuen Antwerpener Mufeums,

deren Einrichtung fehr gerühmt wird 289). Das Syftern diefer Beleuchtung fell in der Hauptfache aus

unter 45 Grad gegen die Wände geneigten Metall-Reflectoren beftehen, die im Dachwerk der Gemälde- ‚

Galerie befeftigt find.

Im Kunfthiftorifchen Hofmufeum zu Wien ifi: der Raum über der Glasdecke der Gemäldefäle bis

zur Dachöffnung mit Wänden aus Eifenblech abgefchloffen, die innen weifs angeftrichen find und als

Scheinwerfer dienen,

Begreiflicher Weife dringt das Tageslicht nicht blofs in der durch Zeichnung

zu veranfchaulichenden Strahlung in den Raum ein; fondern von allen Seiten kann

reflectirtes Licht die Bilderfläche treffen und zu ihrer Erhellung beitragen. Für die

Anlage von Deckenlichträumen ift aber mit folchen Lichterfcheinungen nicht zu

rechnen, weil alle daraus folgenden Wirkungen unbeftimmbar find.

Die Anwendung des Deckenlichtes auf Mufeen überhaupt, abgefehen von Ge—

mälde—Galerien, bedarf keiner langen Auseinanderfetzungen. Deffen Einrichtung ver-

urfacht überall weniger Schwierigkeiten, als in Gemäldefälen. Wird in gleicher Weife,

wie in letzteren, das Deckenlicht in den Räumen fonftiger Mufeen bemeffen, fo iPC es

ficherlich gut und ausreichend; häufig genügt ein geringeres Mafs. Die Rück—

fichten, die hinfichtlich der Spiegelung der Lichtf’rrahlen auf den Oberflächen von

Oelgemälden zu nehmen find, fallen bei Alterthümern, Kupferftichen, Münzen und

Medaillen, Werken der Kleinkunf’c u. f. w. meii‘c ganz weg, es fei denn, dafs fie unter

Glasfchränken aufbewahrt werden, in welchem Falle man fich allerdings gegen die

Wirkung der fpiegelnden Oberfläche des Glafes, ähnlich wie bei Gemälden, vor-

fehen mufs.

Die Deckenlicht-Erhellung ift neuerdings nicht allein für viele Säle, fondern

auch für grofse, weite Höfe, u. A. für folche von Mufeen aller Art, mit viel Nutzen

zur Verwendung gekommen. Die früher obwaltenden Bedenken und Schwierigkeiten

dagegen find überwunden, feitdem die Eifen— und die Glastechnik zu dem hohen

Grad der Entwickelung gelangt find, dafs eiferne Dächer über Räumen von fehr

beträchtlicher Spannweite mit Leichtigkeit errichtet und Eindeckungen mit Glas,

welche die darunter gelegenen Räume gegen das Eindringen von Regen, Schnee und

Feuchtigkeit fichern, darüber hergeftellt werden können.

239) Siehe: Kunfi;chronik. Neue Folge, Jahrg. 1 (1890—91), 5. 179.
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Wand-

erhellung.

2) Sei‘tenlicht und Seitenlichträume.

Freies Himmelslicht, ungehemmt durch Hinderniil'e der Umgegend (gleich wie

in Art. 200, S. 224 für Deckenlicht), wird auch für Seitenlicht vorausgefetzt. Seine

Verwendung für Zwecke der Erhellung von Gemälderäumen kommt, aus den im

erwähnten Artikel (S. 223) angegebenen Gründen, hier zuerit in Betracht.

In einem durch ein Fenf’ter feitlich beleuchteten Raume wird der Grad der

Helligkeit, der jedem einzelnen Flächenelement der Wand durch unmittelbare Strah-

lung zukommt, durch eine Lichtpyramide erzeugt, deren Spitze in dem betreffenden

Wandelement liegt und deren Grundfläche derjenige Theil der Fenfteröffnung iit,

der oberhalb der durch die Spitze geführten wagrechten Ebene liegt.

Diele Abgrenzung hat ihren

Grund darin, dafs kein unmittel— ?\\

barer Lichtitrahl aus dem Freien \\\\.\\ \\Z

von unterhalb des Horizonts kom- \\\

/

 

/

 

 
Lothrcchter

Schnitt.

men kann. Wagrechte Strahlen

werden bei vollkommen unbe—

fchränktem, nicht durch Bäume \

oder Gebäude der Umgebung ge- \

hindertem Lichteinfall noch mög-

lich fein. Daher werden nur die—

jenigen Punkte der Wandflächen,

welche in gleicher Höhe der

Fenf’cerbrüf’tungs - Oberkante oder

tiefer als diefe liegen, als Bafis

ihrer Strahlenpyramide die ganze “5; 313-

Fenfteröffnung haben (Fig. 3,12).

Je höher der Punkt über der

Fenfterbrül’cung liegt, def’to kleiner

ift die Grundfläche der ihn be-
leuchtenden Pyramide unmittel—

barer Strahlen.
Mit diefer Einfchränkung laffen lich die Darlegungen über die Helligkeits—

abitufung der Wandflächen mit Deckenlicht-Erhellung (fiehe Art. 203, S. 227) im

Allgemeinen auch auf die Seitenlicht—Erhellung übertragen. Während indefs das

Deckenlicht auf den 4 Seitenwänden des Saales annähernd diefelben Lichterfchei—

nungen hervorruft, ift die Wirkung des Seitenlichtes auf die Hinterwand eines Cabinets

gegenüber dem Fenfier anders, als die auf feine Scheidewände. Die wechfelnde

Menge der Lichtitrahlen, fo wie die zu— und abnehmende Gröfse ihrer Einfallswinkel
auf die Bilderflächen find in Fig. 312 u. 313 im Aufrifs und Grundrifs verdeutlicht. Diefe

Winkel nehmen im Grundrifs auf den rückwärtigen Theilen der Scheidewände rafch ab,

werden dagegen auf der Hinterwand wieder gröfser und gleichmäfsiger. Auf jeder der

3 Behangflächen eines einfenf’crigen Gemälderaumes liegt der abfolut hellfte Punkt

auf der Schnittlinie der Wand mit der wagrechten Ebene durch die Fenf’terbrüfiungs—

Oberkante, und zwar auf der Hinterwand zugleich im Schnittpunkt der vorgenannten

Wagrechten mit der durch die Fenfteraxe fenkrecht zur Wand gefällten Ebene.

Fig. 312.

 

 

 

 
Wagrechter

Schnitt. 

 

 

Seitenlichtraum.

1!150 11. Gr.
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Diefe durch die Fenfteraxe geführte Lothrechte der Hinterwand if’t auf letzterer

eine Axe der Symmetrie für die Abflufung der Helligkeit. Auf allen Wänden wird

die Helligkeit von der Wagrechten in der Höhe der Brüf’tungs—Oberkante aus nach
oben und unten bedeutend geringer.

Hieraus ergiebt fich die Zweckmäfsigkeit folgender Anordnungen:

a.) Die Feni‘terbrüf’cung if’c mindeftens bis Augenhöhe, beffer bis über Augen-

höhe, 2,0 m bis 2,2 m über den Fufsboden, herauf zu führen, um in folcher für die

Betrachtung des Bildes geeignetf‘cen Höhe die hellfte Zone der Behangfläche zu fchaffen.

@) Die Fenf’ceröffnung foll fo hoch gemacht fein, dafs den vom Fender ent—

fernteften Theilen der Seitenwände auch oberhalb der hellften Zone der Bilderfläche

noch ausreichendes Licht zugeführt werde. Am vortheilhafteften find Fender mit

wagrechtem Sturz, deffen Unterkante fo nahe als möglich der Decke liegt.

7) Die Fenf’cerweite ift erfahrungsgemäfs auf 1/3 bis 1/2 der Cabinetsweite zu

bemeffen. Die inneren Laibungen und theilweife auch die äufseren Gewände der

Fenf’cer werden fo weit abgefahrägt, dafs der Lichteinfall auf den Behangflächen
thunlichft unbeeinträchtigt bleibt.

8) Die Tiefe der Cabinete von der Glasfläche der Fenfter bis zur Rückwand

foll wegen der rafch abnehmenden Winkel-Beleuchtungsftrahlen nicht mehr als

5,5 bis 6,5 m betragen. Die Höhe bemifft man meift zu ungefähr 5,0 bis 6,0 m und

die Weite zu nicht viel über 5,5 m, nachdem fich diefes Mafs für die Betrachtung der

in den Cabineten ausgeftellten kleineren Bilder als paffend erwiefen hat und eine

gröfsere Weite überhaupt nicht zweckmäfsig erfcheint, da fie vornehmlich der Hinter-

wand zu Gute käme, und diefe, wie fogleich nachgewiefen werden wird, als Be—

hangfläche gröfstentheils ungünfiig ift. Völlig untauglich für diefen Zweck find be-

greiflicher Weife die neben den Fenf’ceröffnungen noch verbleibenden Theile der

Fenfterwand felbfi. Dagegen können die inneren fchrägen Laibungen der Fenfter

zum Aufhängen ganz kleiner Cabinetsbilder mit Vortheil benutzt werden.

Zieht man nunmehr die Wirkung der Lichtl’crahlen auf die fpiegelnde Ober-

fläche der Bilder in Betracht, fo findet man, dafs die Hinterwand gegenüber dem

Fenf’cer (Fig. 314) durch die zum Theil fenkrecht auffallenden Lichtf’crahlen zwar

ziemlich hell erfcheint, aber auch der Spiegelung fiark ausgefetzt iPc. Der Befchauer

kann fich ihr kaum entziehen, wenn er dem Bild gegenüber Pteht. Er wird dagegen,

wenn er fich der Seitenwand zuwendet (Fig. 315), die Spiegelung der Bilder unfchwer

vermeiden können. Der Reflex könnte fich auf der Seitenwand in der Nähe der

Lichtöffnung vielleicht gel—
Fig. 3,4. Fig. 3,5_ tend machen; allein man

pflegt an diefer Stelle,

dicht neben der Fenf’cer—

wand, die offenen Ver—

bindungsthüren der Cabi—
nete anzuordnen. Diefe

werden nicht höher als

2‚om bis 2,2m gemacht,

damit das Licht aus den be—

nachbarten Räumen nicht

ftörend einwirke. Unmittel-

 

 

    
Grundriffe von Seitenlichträumen. _ „

1;150 „. Gr. bar hinter der Thur—

220 .

Folgerungen.
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umrahmung, alfo im Abfland von. ungefähr 1,2 Fig— 315—

bis 1,3 m vom Fenfter, beginnt die Behangfläche

der Seitenwände.

Letztere find bei mehreren neueren Ge-

mälde—Sammlungen nicht fenkrecht zur Fenfter- , \ (

wand, fondern, ähnlich der Staffelei des Malers,

fchräg hierzu gefiellt, alfo nach der Hinterwand # —

zu etwas convergirend angeordnet worden 290),

um dadurch eine gröfsere Helligkeit ihrer Behang-

flächen zu erzielen. Die in Folge deffen ent-

fiehende Verfchmälerung der Hinterwand hat nicht viel zu bedeuten, da diefe aus

dem angegebenen Grunde als Bilderfiäche ohnehin wenig geeignet ift und mitunter

ganz unbehangen bleibt. Der Einwand, dafs durch Schrägltellung der Seitenwände

viel Raum verloren gehe oder nicht ausgenutzt werden könne, ifi: zwar bei gerad—

liniger Aneinanderreihung der Räume richtig, nicht aber bezüglich der wirklichen

Nutzbarmachung derfelben zutreffend. Letztere wird vielmehr bei fchräger Rich-

tung der Seitenwände zur Aufsenwand gröfser,

als bei rechtwinkeliger Stellung. Auch der

Raumverluft im Grundrifs ift zu vermeiden,

wenn folche Cabinete mit nach hinten con—

vergirenden Seitenwänden nach dem Magnus- Fig' 317“

[chen Vorfchlag lächerartig angeordnet find

(Fig. 316) und, wie bei der National—Galerie

Grundrifsanordnung von Seitenlichträumen

nach Magnus.

 

Profil der

zu Berlin, zufammen einen halbkreisförmig Fenßerwand_ ?

vorfpringenden Bautheil bilden. }-

Nach den vorhergehenden Regeln find „_

die Seitenlicht—Cabinete u. A. beim Neubau 1l15°“'Gr' S 3 
der Gemälde—Galerie zu Caffel und beim

Umbau des Alten Mufeums zu Berlin ein-

gerichtet worden.

In der Caffeler Galerie find die 7 Cabinete des

Mittelbaues 5,5 m an der Feniterwand, 4,5 m an der Hinter-

wand breit, 6,1 m tief und 6,0 m hoch (Fig. 317 u. 318).

Die Behangfiäche beträgt 3,3 m291). Die Fenflzer, deren

   

Lichtweite über 13 der Cabinetsweite beträgt haben {tark \' \\\\\\\—

.. . / . . \\\\Q\Q\Q\xxx\\ä\ääexw
abgefchragte 1nnere La1bungen und fef’ce Brul'tungen bIS \\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\

2,09m Höhe vom Boden. Vor der unteren Reihe von . ““““

Scheiben, die als Luftflügel zum Oeffnen eingerichtet find, ‘

iit innen noch eine Blendung angebracht, die fich bei

trübem Wetter befeitigen läfft.

Im Berliner Alten Mufeum haben die Fenfl;er

(Fig. 319 292), deren urfpriingliche Maueröffnung bei-

behalten werden mufl'te7 2,1om Lichtweite. Sie er-

weitern fich nach innen auf 3,50 m. Die Cabinete er-

 

290) N1Ch. anus ., ., 0 3 „ ‘ \\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ \\\\\\\\\\\
„ . , . . ., . 5. \ \g\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\&t \\\\\\\\\\_

\ \\
:— ‘waxxssx.mxx\

291) Siehe: DEHN-ROTFELSER, H. v. Das neue Gemälde-

galerie-Gebäude zu Callel. Zeitfehr. f. Bauw. 1879, S. it 11. 24.

292) Siehe: MERZENICH, ]. Der Umbau der Gemälde-

Galerie in dem alten Mufeum in Berlin. Zeitfchr. {. Bauw. Grundrifs.

1886, 5.173.
Cabinete der Gemälde-Galerie zu Caffel 291).
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hielten eine Lichtweite von 5,22 m an der Fenfterwand. von 3,22 m an der Hinterwand und eine Tiefe von

6,34 m. Die Höhe diefer Gemälderäume beträgt 5,50 m, die des Fenfteriturzes 5,30 m über dem Boden 293).

Die Behangfläche beträgt aber nur ungefähr 3,00 In. Da die Brüitungshöhe der Fen1'ter durch die Ge—

fialtung der äufseren Architektur gegeben war, fo muffte das untere Drittel der Verglafung bis 2,20!!!

über dem Boden abgeblendet werden.

Im Alten Mufeum zu Berlin finden lich

einige Cabinete, deren eine Seitenwand fenkrecht

zur Feni’terwand tteht, während die andere (wie

in Fig. 319) fchräg hierzu gerichtet ift. Auf

beiden Seitenwandungen find in Fig. 320 u. 321

behufs Veranfchaulichung der verfchiedenen

Helligkeitsabfiufung des Seitenlichtes die Linien

gleicher Helle ermittelt.
Zur Conttruction der Hellenlinien dient wieder das in

Art. 203 (S. 227) befchriebene [Ile/zm/ze’fche Verfahren.

Nach der demfelben zu Grunde liegenden Formel be-

rechnet fich für einen beliebigen Punkt ]) der Wand der als

Mafs feiner relativen Erhellung geltende Beleuchtungsraum zu

cp] cos 0.1 + cp; cos („ + cp:; cos (1.3 + („ cos (1.4

2 T: 7

__ cpl° cosa1+cpg° cos a2+<pg° cos a;;+cp.;° cos a.;

_ 360” ’
worin qq, <P7, (P3 11. (p; die Winkel find, welche die Seiten

Fig. 319.

 

 
 

   

     
R: 

 

der dem Punkt ;? zukommenden Lichtftrahlen—Pyramide an

der Spitze einfchliefsen, und al, 012, (13, a; die Neigungs—

winkel der Ebenen diefer Winkel gegen die Wandebene be-

zeichnen. Liegt der Punkt }} oberhalb der Feniterbank, fo

kommt ihm, wie bereits in Art. 219 (S. 248) erwähnt, als

Bafis der Strahlenpyramide, nur derjenige Theil der Fenfter-

öffnung zu, der oberhalb der durch p geführten wagrechten
 
Cabinete des Alten Mufeums zu Berlin 292).

‘I150 11. Gr. Ebene liegt.

Für die Wand A geben die beiden auf ihr fenk—

rechten Seiten der Lichtftrahlen-Pyramide keinen Beitrag. weil die betreffenden Cofinus gleich Null find.

Somit ift der Beleuchtungsraum

<plocos al — <.p3° cos (7.3 294).

3600

Die Ermittelung von R mittels Conitruction, fo wie die Zeichnung der Hellenlinien erfolgt genau

eben fo, wie in Art. 203 (S. 228) befchrieben und durch Fig. 287 bis 291 (S. 228 u. 229 295), ferner

durch Fig. 292 u. 293 (S. 230) verdeutlicht ift. Dem gemäfs find für eine Anzahl auf der Wand wagrecht

gezogener Linien in verfchiedenen Punkten derfelben die Helligkeiten zu beitimmen, fodann in Fig. 320

die gefundenen Lothe (welche die Mafse diefer relativen Helligkeiten angeben) im Grundrifs aufzutragen

und die Endpunkte der Lothe durch Curven mit einander zu verbinden2gs). Werden nun diefe Curven

durch eine Anzahl von zur Wand parallelen Ebenen gefehnitten, fo ergeben fich die Linien gleicher Helle.

Für die Wand 8 iii: zu unterfcheiden, ob der Punkt der Wand, deffen Helligkeit beitimmt werden

fell, oberhalb oder unterhalb der Fenfterbank liegt. Im erfteren Falle wird die dem Punkt zukommende

Strahlenpyramide nach unten durch eine wagrechte Seitenebene begrenzt, deren Winkel 014, den fie mit

[€:

293) Diefe Cabinete des Berliner Alten Mufeums, deren Länge und Tiefe durch die Raumverhältnil‘fe des Schinkzl'fchen

Baues bedingt waren, find (nach Illerzmz‘ch‘s Mittheilungen) etwas zu eng; fie reichen bei einigem Andrang der Befucher

nicht aus. Auch können die um 2m nach hinten convergirenden Seitenwände nicht hoch behangen werden.

294) Nach Fußnote 258 (S. 228) eigentlich der Nebenwinkel von (lg, det'l'en Cofinus aber gleich — cos ag ift.

295) Anitatt des Seitenrilfes in Fig. 289 u. 291 gilt hier der Grundrifs des Raumes.

295) Urn möglichfi.‘ itark gekriimmte Curven zu erhalten, empfiehlt es {ich, die Längeneinheit der Archimedifchen

Spirale recht groß anzunehmen. Die zur Wand parallelen Schnittebenen, mittels welcher die Hellenlinien beitimmt find,

werden am heiten in Abitänden von “100 der Längeneinheit der Arehimedifchen Spirale angenommen. Dem entfprechend find

die Abitufungen der Helligkeit 0,01, 0,02 11. f. w ‚ da der Beleuchtungsraum B R des ganzen Himmelsraumes gleich 1 gefetzt iii.

223.

Linien

gleicher

Helle.
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der Wand bildet, hiernach ein rechter ill. Die Formel heifst fomit fiir einen Punkt oberhalb oder in

gleicher Höhe der Fenfterbank-Oberkante:

q;1° cos (11 _ (pg° cos 0.3 + („0 cos 0.2

3600 '

Liegt aber der Punkt unterhalb der Fenfterbank-Oberkante, fo i[t keine der Seitenebenen der Strahlen-

pyramide fenkrecht zur Wand, und die Formel lautet dann:

18 :

 

 

[( __ ;p10 cos a.1 — <ng cos 0.3 + (P-30 cos U.—g — cp4° cos 0.4

3600

Fig. 320.
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Linien gleicher Helle auf der Wand A in Fig. 319. —— 1/75 n. Gr.

Längeneinheit der Archimedifchen Spirale 270 mm.

 

0 cos ——- ' 0 005 '-:J. . . ' -

Es find zuerfl; die VVerthe von % “1360893 J Wie vorhm, fodann die \Nerthe von

0Cosi .°cos „— 0cos . . . . .

%, bezw. %SP_4——Ui zu ermitteln. Die Winkel al; und @; ergeben fich nicht

unmittelbar aus dem Grundrifs wie 9.1 und 0.3, wohl aber dadurch, dafs man in dem betreffenden Punkt

das Loth auf der Wand und das Loth auf der Ebene des Winkels @, bezw. („ errichtet und den Winkel.

den diefe beiden Lothe mit einander einfchliefsen. auf einfache Weile (mittels Drehen um einen Schenkel)

heftimmt. Nunmehr la.fi'en fich die nach Art. 203 (S. 228) in Strecken verwandelten Werthe von

LP2° cos 012 bezw <pg° cos ag — <p4° cos a4 . . . <p1° cos a., —— tpg° cos ag

—————— . mit den em en von

3600 ’ 3600 3 g 3600
fetzen. Im Uebrigen wird beim Auftragen der fo gefundenen, die Helligkeiten der verfchiedenen Punkte

zufammen-
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(larfiellenden Lothe im Grundrifs und bei der Conflruction der Hellenlinien im Aufrifs in Fig. 321 ganz

eben fo verfahren, wie vorhin in Fig. 320.

In beiden Figuren find diejenigen Theile der Wand, auf welche keine unmittel—

baren Lichtfirahlen treffen können, fchräg fchraffirt angegeben. In Fig. 321 find

die Linien gleicher Helle über die (punktirt gezeichnete) Brechungslinie der Wand

fortgefetzt, obgleich von dort aus eigentlich das entfprechende Stück von Fig. 320

anzufügen wäre.

Aus der vergleichenden Betrachtung von Fig. 320 u. 321 unter einander und

mit Fig. 292 u. 293 (S. 230) geht Folgendes hervor:

Fig. 32I.  
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Linien gleicher Helle auf der Wand B in Fig. 319. —— 1/75 n. Gr.
Längeneinheit der Archimedifcheu Spirale 320 mm_

0.) Die zur Fenfterwand fchräg gefiellte Seitenwand hat gröfsere Helligkeit,

als die fenkrecht zu erfterer gerichtete.

ß) Sowohl bei fchräger, als bei fenkrechter Richtung der Bilderwand zur

Fenf‘terwand wird von dem am hellften beleuchteten Theile der Wand ein grofses

Stück für die Oeffnung der von einem Cabinet zum anderen führenden Verbindungs-

thür beanfprucht, wenn diefe nächft dern Fenf’cerpfeiler angebracht ift.

7) Die Bilderwände der Seitenlicht-Cabinete haben viel geringere Helligkeiten,

als die Deckenlichtfäle. Der dem hellften Punkte der Wand zukommende Grad der

Erhellung beträgt 2. B. im Cabinet des Alten Mufeums zu Berlin nach Fig. 321 nur

ungefähr 0,06, im Deckenlichtfaal dafelbi’c nach Fig. 293 (S. 230) dagegen 0,175,

alfo beinahe das 3-fache. Die betreffenden Lichtöffnungen (zugleich die Grund—

flächen der Lichtitrahlen—Pyramiden) verhalten fich hierbei, wie 6,5 : 57,3.
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Die Hellenlinien in Fig. 320 u. 321 veranfchaulichen ferner die rafche Ab-

nahme der Belichtungsitärke der Cabinetswancl nach der Rückwand zu. Um diefe

hinteren Wandtheile beffer zu erhellen, hat man neuerdings, aufser den in den

vorigen Artikeln befprochenen Grundformen in Fig. 322 u. 323, folche mit ge-

brochenen oder gekrümmten Seitenwänden nach Fig. 324 u. 325 erfonnen und an-

gewendet.

Beim Bau der neuen Mufeen zu Berlin follen die Cabinete nach Fig. 324 gefialtet werden. Die

Hinterwand gegenüber dem Feniter bleibt wegen der Spiegelung ganz unbehängt. Die fchrägen Wände

find für Miniatur— und Schmuckbilder befiimmt.

Es leuchtet ein, dafs diefe annähernd unter 45 Grad gegen die Fenfterfläche

gerichteten Wandtheile ftärker erhellt fein werden, als folche, die rechtwinkelig oder

beinahe rechtwinkelig hierzu gefuth find. Gleiches gilt für die concav gekrümmten

Wände, deren Neigungswinkel gegen die Fenderfläche mit zunehmender Entfernung

von derfelben allmählich fpitzer wird; doch erfcheint die Anordnung nach Fig. 324

viel einfacher und kaum weniger vortheilhaft, als die in Fig. 325.

Fig. 322. Fig. 323. Fig. 324. Fig. 325.

737

 
Grundformen von Gemälderäumen mit Seitenlicht.

ca. 11150 n. Gr.

Letztere Einrichtung ift irn Kunfthiitorifchen Hofmufeum zu Wien und im neuen Braunfchweiger

Mufeum durchgeführt und fell fich gut bewährt haben. In beiden Fällen find Scherwände angewendet,

während in den Galerien zu Berlin. Caffel, München u. f. W. die Seitenwandungen bis zur Decke geführt

und gleich den anderen Seiten des Raumes mit dem durchlaufenden Deckengefims abgefchlol'fen find. Im

Wiener Hofmufeum find die Seitenlicht-Galerien 6,3 m hoch und durch diefe concaven Scherwände auf die

Höhe von 3,5 m in Abtheilungen von 6,0m Axenweite und 5,4m Tiefe abgefchieden. In Braunfchweig

beträgt die Axenweite jeder Abtheilung nur 4,7 m, die Tiefe derfelben 5,2 m.

Ebene Scherwände von der Höhe der Behangfläche findet man nicht felten

behufs Herftellung einfenitriger Abtheilungen von vielfenitrigen Seitenlicht—Galerien

angewendet. Letztere machen trotz diefer trennenden Wändchen den Eindruck eines

einzigen Raumes von anfehnlicher Ausdehnung.

Dies veranfchaulicht Fig. 34I (S. 271), welche einen durch Scherwände getheilten Gemäldei'aal des

neuen Kun{tmufeums zu Lille darftellt 297). Die Erhellung erfolgt durch zweifeitiges Hochlicht.

Die Scherwände pflegen aus Holz hergef’cellt zu werden (fiehe auch Art. 240).

Diejenigen Wandtheile, welche den Heizkörpern nahe kommen, müffen natürlich

in folcher Weite angefertigt werden, dafs fie durch die Hitze nicht nothleiden.

Man hat mitunter die Bilderwände drehbar gemacht, um fie nach Belieben

dem Licht zuwenden zu können.

Dies ift in der mit Seitenlicht erhellten Gemälde-Galerie der Akademie der bildenden Künite zu

Wien der Fall. Die Galerie hat Fenftemxenweiten von 3,35 m, eine Tiefe von 7,70 m und eine Lichthöhe

von 6,00 m. Sie iii; durch 4,00 m hohe und 5,00 m lange Scherwände abgetheilt, die um ihre lothrechten

Mittelaxen drehbar find (Fig. 326).

297) Siehe die Befchreibung unter e.
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Fig. 326. Dem gleichen Zweck dienen die im 3‚l‚ m weiten Flur-

/__„////// gang der Hoffeite der Akademie aufgeftellten Behangprisrnen.

/////////// Sie haben die Grundform eines gleichfeitigen Dreieckes von

'// 1,5m Seitenlänge, eine Höhe von ungefähr 8,0111 und drehen

fich um ihre Mittelaxe. Sie fiehen defshalb von der inneren   
 

Flurwand etwas abgerückt.

Bisweilen findet man die Einrichtung ge—

troffen, dafs einzelne auf der Vorder— und Rück—

feite behangene \Nandtheilc, behufs bequemer

Befichtigung der zufammengehörigen Gemälde

beider Seiten, um eine lothrechte Axe drehbar

gemacht und in die zu ihrer Aufnahme ausge—

fchnittenen Oeffnungen der Scheidewände ein-

gefügt find.
Beifpielsweife im Alten Mufeum zu Berlin ein

[Juäert zum Ey]; und ein _‘}'a/z van Eyk.

Lang geftreckte, mit einer Anzahl von

' Fenftern verfehene Säle find zur Aufnahme von

Gemälde-Sammlungen wenig geeignet, wenn fie

nicht von Fenfterpfeiler zu Fenfterpfeiler durch

Scherwände abgetheilt find. Denn die Beleuch—

tungserfcheinungen in zwei- und mehrfenftrigen

Gemälderäumen find fo verwirrender Art, dafs

das Bilderfehen darin ein mühfames Gefchäft ift.

Die im Vorhergehenden gemachten Darlegungen

gelten nur für den einfenf’trigen Raum. Für

den mehrfenftrigen Saal ohne Scherwände giebt es überhaupt keine Regel.

Die Seitenlichtfenf’ter der Gemälderäume follen nach Dehn-Rozfelfer”% Zug—

vorhänge erhalten. Die hier und dort anzutreffende Itändige Befpannung der Glas-

fläche mit Stoffzeug if’c auch bei folchen Cabineten, die nicht nach Norden gerichtet

find, unzweckmäfsig. Denn wenn die Sonne nicht in die Fenfter fcheint, wird das

wirkfamf’ce Licht dadurch gefchwächt.

Ueber die Dämpfung des Seitenlichtes von Gemälderäumen geben die in der

mehrerwähnten Quelle 299) gemachten Mittheilungen Merzenich’s, auf Grund der zu

diefem Zwecke in den neu eingerichteten Cabineten des Alten Mufeums zu Berlin

getroffenen Vorkehrungen, fchätzenswerthen Auffchlufs.
In den nach verfchiedenen Himmelsgegenden gerichteten Seitenlichträumen mufften die Fenfter

 

 

 

 

 

 

Drehbare Scherwände.
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Vorhänge erhalten, welche von unten nach oben gezogen und auf der Sonnenfeite (Weftfeite) auch zur

Befuchszeit, fobald die Sonne fcheint, gefehloffen werden können. Auf diefer Himmelsfeite ift daher die

Farbe des Vorhangftoffes fait weifs, um möglichft wenig Licht zu verfehlucken, während auf der Oftfeite,

wo die Sonne ihre Strahlen während der Befuchszeit niemals unmittelbar in die Räume gelangen laffen

kann (wo all'o die Vorhänge nur nach der gewöhnlichen Befuchszeit gezogen werden müffen) derfelbe

Stoff gelblichgrau abgetönt werden konnte.

Da bei verfchiedenen Jahreszeiten und Witterungsverhältniffen eine fehr verfchiedene Lichtmaffe

vom Himmel ausgeftrahlt wird, fo ifi; es an befonders hellen Tagen aufserdem nöthig, die allzu blendende

Wirkung der Spiegelfcheiben durch einen Florzeugvorhang zu dämpfen. Auch läfft fich für die ver-

fchiedenen Stärken des Himmelslichtes die Breite des Fenfters durch feitlich angebrachte Vorhangftreifen

293) A. a. O.
299) Zeitfehr. f. Bauw. 1886, S. 173.

226.

Mehrfenfizrige

Säle ohne

Scherwände.

227.

Vorhänge.
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von undurchfichtigen Wollenftoffen, welche fich von den Ecken des Fenfters nach der Mitte zu eine kleine

Strecke über die Spiegelfcheibe wegziehen laffen, etwas einfchränken. ‘

Zur Verdunkelung der unteren Theile des Fenfters find Stellläden nach alt—holländifcher Art

geeignet.

Hinf1chtlich des Einfluffes der Verglafung des Rahmen— und Sproffenwerkes

der Fenf’ter auf den Helligkeitsgrad der Bilderfläche fei wieder auf die fchon in

Fufsnote 269 (S. 238) genannte Stelle diefes >>Handbuches« verwiefen.
Mehrere ältere Gemäldefäle, z.B. das Sc/zz'nkel’fche Mufeum zu Berlin bis vor

deffen Umbau, hatten nur Seitenerhellung. Die Frage, in wie weit auch Decken—

licht-Erhellung in den Gemälderäumen angewendet werden folle, bildete noch in

den fechziger Jahren den Gegenftand lebhafter Erörterungen in den Künftlerkreifen

Deutfchlands und Oeiterreichs 300). Man if’c heutzutage nicht mehr im Zweifel

darüber, dafs nicht allein eine Anzahl einfenftriger, fo weit als möglich nördlich

gelegener Seitenlicht-Cabinete, fondern auch eine angemeffene Zahl gröfserer Decken—

lichtfäle für jede bedeutende Bilderfammlung unentbehrlich und den Erfahrungen

der Neuzeit gemäfs einzurichten find.

Seitenlicht gilt für den Gemälderaum, gleich wie für das Maler-Atelier, als die

an fich vorzüglichfte Beleuchtung und als die einzig richtige für kleine, fein und

delicat gemalte Bilder, die nur im fcharfen Licht auszuitellen und zu ftudiren find.

Für grofs behandelte Bilder dagegen, die nur in gröfserer Entfernung zu überblicken

find und von mehreren Perfonen gleichzeitig betrachtet zu werden pflegen, braucht

man Deckenlicht. Die Cabinete haben den Vorzug, dafs man fich darin meift der

ruhigen Betrachtung der Bilder hingeben kann. Auch ift die Sonderung oder Ver-

einigung der Gemälde, je nach dem Charakter derfelben und nach dem Grund-

gedanken der Aufftellung, leicht möglich. Dem weiteren der Cabinet-Anordnung

zugefchriebenen Vortheil, dafs durch die vielen Scheidewände eine bedeutende Ver—

mehrung der Behangflächen erzielt werde, flieht der Nachtheil gegenüber, dafs eigent—

lich nur die beiden Seitenwände zum Behängen wirklich brauchbar find und dafs

durch die Verbindungsthüren viel vom betterhellten Raum beanfprucht wird. Auch

findet man fich in einer langen Reihe folcher Cabinete nicht leicht und rafch zu-

recht; manchmal mufs Zufammengehöriges getrennt werden, und die Wiederholung

vieler zufammenhängender Räume gleicher Gröfse bringt einen monotonen Eindruck

hervor.
Aus allen diefen Gründen ift das Einfügen gröfserer Säle mit Deckenlicht-

Erhellung durchaus nothwendig. Diefe find, wie bereits gefagt wurde, vor Allem
zum Behängen mit grofsen Bildern fehr geeignet. Gleich beim Eintritt in die Galerie

kommt die Raumgröfse und Stattlichkeit der Anlage zur Erfcheinung. Die Säle

gefiatten die gleichzeitige, ungehemmte Bewegung einer grofsen Zahl von Befuchern

und laffen die Trennung der Gemälde nach Schulen und Kunftperioden wohl zu.

Ein Uebelftand der Deckenlichtfäle if’c der ftarke Wechfel der Beleuchtung, je nach

dem Stande der Sonne, der fich indefs auch bei Seitenlichträumen, insbefondere

folchen, die nicht nach Norden liegen, geltend macht. Der fiarke Gegenfatz des

Helligkeitsgrades von V\’and und Decke wird durch die zur Verbindung beider ge—

wöhnlich angebrachte flark gekrümmte Hohlkehle vermittelt. Dafs die Anordnung

eines Deckenlichtes in der Regel auch die Herftellung einer doppelten, mitunter fo—

300) Siehe: Zeitfchr. {. Bauw. 1864, S. 211 u. 212; 1865, S. 389—ferner: Deutfche Bauz. 1868, S. 411; 1869, S. 33 —

weiter: Zeitfchr. d. oft. Ing.- 11. Arch.-Ver. 1869, S. 117 — endlich: Bm'la’zr, Bd. 15, S. 619 u. 690.
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gar dreifachen“”) Verglafung und daher grofse Abfchwächung der Lichtf’cärke zur

Folge hat, ift bereits oben aus einander gefetzt. Obgleich Decken- und Dachlichter

weniger leicht dicht und rein zu halten find, als lothrechte Fenfter, fo bietet doch

der heutige Stand der Technik die Mittel zur Ueberwindung diefer und anderer

Schwierigkeiten.
In den Gemälde-Galerien Englands pflegen Seitenlichträume höchft felten, da—

gegen uri1 fo mehr Deckenlichtfäle vorzukommen. Letztere find nicht minder für

Aquarellbilder, als für Oelgemälde im Gebrauch und werden nicht hoch behängt.

Dies ift befonders bei den Aquarellbildern, die fiets unter Spiegelglas verwahrt,

daher dem Reflexlicht fehr ausgefetzt und kleineren Formats find, von Wichtigkeit.

Auch im übrigen Ausland herrfchen die Bilderfäle mit Deckenlicht vor. In Deutfch—

land wird mit Recht auf die Mitverwendung von Seitenlicht-Cabineten Werth gelegt.

In erf‘rer Linie gefchieht dies wegen der oben angegebenen Vorzüge; fodann weil die

Abmeffungen des Raumes zu denen der Kunttgegenftände, die darin zur Schau ge-

bracht find, in einem gewiffen Verhältnifs ftehen müffen. Ein Aquarell, ein minutiös

ausgeführtes kleines Oelgemälde verliert fich unter den grofsen Bildern eines langen

und weiten Saales; es ift darin eben fo wenig am Platz, wie ein grofses Gemälde

in einem Raum, der zu klein ift, um es in genügender Entfernung betrachten zu

können.
Hinfichtlich der Bemeffung des Verhältniffes der Wandflächen von Decken-

lichtfälen und von Seitenlichträumen find zu Anfang diefes Kapitels (unter a) An-

gaben zu finden.
Für größere Gemälderäume hat fich auch die Erhellung mit einfeitigem Hoch-

licht recht wirkfam und gut erwiefen. Sie ift befonders günitig, wenn die Licht—

öffnung, ähnlich wie bei Ateliers, oberhalb der Wand fortgefetzt werden kann, in

den Decken und Dachraum einfchneidet oder das Deckengewölbe durchdringt.

Die Seitenlicht—Erhellung herrfcht, wie bei allen Gebäudearten, auch bei

Mufeen überhaupt vor.

Die Bedenken, die in Art. 226 (S. 255) gegen mehrfenltrige Gemälderäume

geäufsert wurden, fallen bei Sälen anderer Sammlungen oft weg, wenn gleich auch

hier deren Abfcheidung in einfenftrige Abtheilungen mittels Scherwänden meiit vor-

theilhaft if’c. Für die Erhellung fehr tiefer Räume, welche unter den Gemälde-

Galerien häufig angeordnet werden müffen (fiehe Art. 186, S. 211) wird nicht felten

das von zwei gegenüber liegenden Seiten einfallende Licht gewählt, und für Hallen-

bauten findet man mitunter im Mittelraum Deckenlicht, in den umgebenden mehr—

gefchoffigen Galerien Seitenlicht an allen Aufsénwänden verwendet. Störende Licht—

erfcheinungen find alsdann unvermeidlich; fie können aber durch Einziehen von

Scherwänden gehoben oder doch gemildert werden.

Die für alle Arten von Kunftfammlungen geeignete Beleuchtung ift das im

vorigen Artikel für Gemäldefäle empfohlene einfeitige Hochlicht, zumal wenn es

ungefähr von Norden einfällt, nach Art der Atelier—Beleuchtung. Diefe Weile der

Lichteinführung bietet die meif’ten Vortheile des Deckenlichtes, ohne deffen Nach-

theile mit fich zu bringen 302). Wie bei diefem wird die Einheitlichkeit der Lichtquelle

gewahrt und die Blendung des Befchauers' durch einen zu niedrigen Lichteinfall

301) Vergl. unter €, 1.

302) Siehe den einfchlägigen Auffatz von TREU in: Archäol. Anzeiger, Beibl. zum Jahrbuch des Kaif'erl. deutfchen

Archäologii'chen Infiituts 1891, I, S. 3.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. I7

23o.

Einfeitiges

Hochlicht.

231 .

Seitenlicht

bei

Mufeen

überhaupt.
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vermieden. Plaftifche Ge- Fig. 327-

genftände werden von

oben herab nicht fo Hark

befchattet‚ wie bei Heil

einfallendem Scheitellicht.

Allerdings iteht all diefen

Vortheilen auch ein Nach—

theil gegenüber. Man er—

hält nämlich unter der

feitlichen Lichtöffnung eine

minder gut — nur durch

fleiles Streiflicht und zu-

rückgef‘crahltes Licht —

beleuchtete Wand. Aber

diefer Uebelftand kann

wenig fühlbar gemacht

werden, wenn diefe un-

günftigere Wand für min-

derwerthige Sammlungs—
gegenftände‚ für erläu- . <E*
ternde Abbildungen u. [. w.
ausgenutzt wird. . , „

DiefeArt von Beleuchtung Schnitt eines Saales mit einfeitigem Hochlicht
ift in der neueingerichteten Samm— im Alber-
lung der Abgüffe im Albertinum zu

Dresden durchgeführt. Fig. 327303) zeigt den Querfchnitt eines der 10,80 m breiten Säle des nordwefb

lichen Flügels, auf deren ganze Länge lich das einfeitige, in die Deckengewölbe einfchneidende Hochlicht

erfireckt; hiermit ift eine ganz vorzügliche Wirkung erzielt werden. Gleiches gilt für die Mittelfäle

des in Fig. 328 303) dargeftellten Flügels defl'elben Gebäudes. Die Nebenräume werden theils durch

Seiten-, theils durch Deckenlicht erhellt.

/7
7/
7
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d) Künftliche Beleuchtung.

In Mufeen iit künftliche Beleuchtung bislang nur vereinzelt eingeführt worden,

und zwar hauptfächlich in folchen Sammlungen, die denjenigen Claffen der Be-

völkerung, welche den Tag über bef’cändig in Arbeit verbringen müffen, Abends
geöffnet fein follen.

Zu diefem Zwecke if’c fchon in den fünfziger Jahren im South—Kenfingtom
Mufeum zu London, bald nach deffen Entftehung, Gasbeleuchtung eingerichtet

worden, und zwar nicht allein in den glasbedeckten Höfen der Sammlungen aus

den einzelnen Kunftperioden (art-coun‘s), fondern auch in den dortigen Gemälde-

Galerien. . '
Fig. 329 verdeutlicht diefe allerdings ziemlich urfprüngliche Beleuchtungseinrichtung. Sie befteht

aus zwei Reihen von Gasflammen, die über der Bilderzone in der Mitte des Saales auf die ganze Länge

defi'elben angebracht find. Die Verbrennungsgafe entweichen durch die Oeffnungen des Deckenlichtes.

Eine derartige Anlage erfcheint für die Zwecke eines Mufeums nach unferen

heutigen Anfchauungen nur als ein Nothbehelf , insbefondere für Gemälde-Galerien,

303) Nach den Plänen des Geheimen Oberbauraths und Oberlandbaumeifters a.. D. Herrn Canzlvr zu Dresden. (Vergl.

die Befchreibung und die Abbildungen des Albertinums unter f.)



259

Fig. 328.
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Schnitt durch die Räume des füdlichen Flügels

tinum zu Dresden 303).
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weil hier die Einheitlichkeit der Beleuchtung eine Grundbedingung für die ruhige

Betrachtung der Bilder if’c. Man mufs alfo darauf bedacht fein, die Beleuchtung

derart zu vertheilen und anzuordnen, dafs

das Licht möglichft zerf’creut und gleich-

artig werde. Eine weitere Bedingung if’t.

die, dafs die Luft der Räume durch die

Beleuchtung wenig erhitzt und nicht ver-

unreinigt werde.
/////////// Hierzu geeignete Beleuchtungskörper

Fig. 329.
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// / hat die Entwickelung der Gasinduf’crie

_ 2 mit den fog. Regenerativ-Brennern von

Siemens u. A. gefchaffen, die aus derfelben

/ Menge Leuchtgas weit mehr Licht wie

; früher, dennoch aber weit weniger Wärme

/ € entwickeln und die ‚Ableitung der Ver—
/ brennungsgafe aus dem beleuchteten Raume

.. .s‚1z . . / ermöglichen.
In viel höherem Mafse noch erfüllt es;

jene Anforderung das elektrifche Licht, das 5323322;
/' , / nur einen Bruchtheil der ‚durch Gasbeleuch-

Beleuchtungsanlage in den Gemäldefälen des tung entWiCkelten Wärme und keinerlei

South-Kenfington-Mufeums zu London. Verbrennungsproducte erzeugt. Aber auch
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das elektrifche Licht, gleich wie jede Art künftlicher Beleuchtung, unterfcheidet
fich von der Tagesbeleuchtung hauptfächlich dadurch, dafs erf’cere nur unmittelbare

(directe) Lichtftrahlen, letztere dagegen zerftreutes (diffufes) Licht liefert. Man hat

daher in neuerer Zeit verfucht, die künftliche Beleuchtung der natürlichen mit Tages—

licht dadurch ähnlicher zu machen, dafs man das unmittelbare Licht der Lampen

mittels der unter denfelben angebrachten Reflectoren in zerf’treutes Licht verwandelte,

indem man es zwang, zuvor an die Decke des Raumes und von da er1't indie

unteren Theile deffelben auszuf’crahlen. Das in folcher Weife erzielte indirecte Licht

bedarf noch weiterer Verbefferung und Verwerthung. Aber fchon jetzt ]affen die

darüber angeftellten Unterfuchungen 304) erkennen, dafs die indirecte Beleuchtung,

fo fern fie eine genügende Helligkeit gewährleiftet, der directen Beleuchtung über-
legen ift:

er.) durch Verhinderung von Blendungserfcheinungen,

@) durch gleichmäfsigere Vertheilung des Lichtes im Raume,
7) durch Verhütung ftörender Schatten und

8) durch Verhütung läftiger Wärmeausftrahlung.

Allerdings bedingt die indirecte Beleuchtung im Vergleich zur directen Be-

leuchtung einen Verluft an Helligkeit, der im günftigften bis jetzt beobachteten

Falle ein Drittel der Lichtmenge beträgt. Ein entfprechender Ueberfchufs derfelben

mufs daher überall da befchafft werden, wo es auf ganz deutliches Sehen ankommt.

Auch kann durch helle Bemalung der Decke und Wände fehr viel zur Erzielung

gröfserer Helligkeit gethan werden.

Diefe neueren Fortfchritte der Beleuchtungstechnik find für die künftliche Er-

hellung von Sammlungsräumen und vor Allem von Gemälde-Galerien von wefent-

licher Bedeutung. Zu diefem Zwecke erfcheint das elektrifche Bogenlicht mit Ver-

wendung der E_l/Zer’fchen Blend—Scheinwerfer als diejenige Beleuchtungsart, die fich

bis jetzt am beiten erprobt hat. Diefe Scheinwerfer find durch facherförmig an-

geordnete matte Glastafeln, bezw. Glasringe gebildet, welche der jeweiligen Zweck-

beftimmung entfprechend verfchiedenartig geformt find 305). Die'einzelnen Scheiben,

deren matte Fläche der Lichtquelle zugekehrt ift, haben eine folche Stellung, dafs

die Strahlen niemals fenkrecht auffallen, fondern immer nur in fchiefer Richtung

theils gebrochen durchgehen, theils feitlich abgelenkt und nach Erfordernifs ein
zweites Mal zurückgef’crahlt zur Geltung kommen.

Auf der Elektrotechnifchen Ausftellung zu Frankfurt a. M. 1891 war diefes
Beleuchtungsfyftern in zwei Räumen der Kunftausi’cellung eingerichtet, und zwar in

folcher Weife, dafs das Licht indirect auf die Bildfläche auffiel und die Lichtquelle

dem Befchauer durch einen über den ganzen Mittelraum des Saales ausgefpannten

Zeltblender aus undurchfichtigem Stoffe verborgen blieb.

Die Einrichtung des gröfseren Saales if’c in Fig. 330 u. 331, die des kleineren

Saales in Fig. 332 u. 333 abgebildet3os).
Im kleinen Saale waren conifche Lamellen-Reflectoren benutzt und in lothrechter Axenftellung auf-

gehängt. Die hinter denfelben in fchräger Richtung angebrachten Sammelreflectoren dienten zur voll—

ftändigen Lichtzeritreuung auf die mit Bildern behängten Wandflächen. Die zur Verwendung gekommenen

Bogenlampen waren folche mit conflantem Brennpunkt, damit die Strahlenwege conftant bleiben.

304) Siehe: RENK, F. Ueber die künftliche Beleuchtung von Hörfälen. Halle 1892. S. 23 — fo wie: MENNING, P.

Ueber indirecte Beleuchtung. Gefundheits-Ing. 1892, S. 273, 313.

305) Näheres und Abbildungen in : Journal f. Cash. u. Wulf. 1891, S. 269 bis 27; — fo wie in: Deutfche Bauz. 1891, S. 117.

306) Nach den von Herrn G. EZ/Zer zu Berlin freundlichfi: zur Verfügung gefüllten Zeichnungen.
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Fig. 331.

Grundrifs.

     
Beleuchtungsanlage eines Gemäldefaales auf der Internationalen

Elektrotechnifchen Ausf’cellung zu Frankfurt a. M. 1891 30.6).
1}75 n. Gr.
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Bei der anderen Ausführung im gröfseren Saale kamen Scheinwerfer in Form von vierfeitigen

Pyramiden, die mit zur Bafis parallelen, ftaffelförrnig über einander angebrachten Lamellen verfehen und

in fchräger Axenitellung angeordnet waren, zur Verwendung.

Die mittels diefer Einrichtungen erzielte Beleuchtung war im kleineren Saale nicht vollkommen

befriedigend"‘“)‚ liefs dagegen im größeren Saale kaum etwas zu wünfchen übrig. Die Erhellung des

 

 

 

 

Fig. 332.

Aufrifs.

 

 

 

  
Fig- 333.

Grundrifs.

  

  
 

 

Beleuchtungsanlage eines Gemäldefaales auf der Internationalen Elektrotechnifchen

Ausftellung zu Frankfurt a. M. 1891 306).
1/75 n. Gr. “

letzteren war eine [ehr gleichmäßige und machte den Eindruck des abgeblendeten, von einem Decken-

feniter ausgeftrahlten Tageslichtes. Spiegelung der Lichtfirahlen war nicht bemerklich, aufser wenn man

aus der Zeltblende hervortrat und floh den Bildern fehr näherte. Zwei in den Ecken des Saales auf-

geflellte Marmorbüi‘ten kamen weniger gut zur Wirkung, als dies bei einer einheitlichen Lichtquelle der

Fall ift.

307) Urfache hiervon fall nach der Erklärung des Herrn El/ier die zum Theil ungenügende Spannung, mit welcher die

Lampen im kleinen Bilderi'aale brennen mul'l'ten, gewefen fein. Bei den Beleuchtungsproben mit ausreichender Spannung feier)

die Ergebniffe für beide Säle gleich günftig gewefen. (Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1891, S. 372.)
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Im dritten, 28,0 m langen, nur 3,5 m breiten und etwa 3,8 m hohen Flur der

Frankfurter Kunf’tausf’tellung, in dem naturgemäfs die Anwendung des Bogenlichtes

ausgefchloffen war, hatte man die Erhellung mittels Glühlicht zu bewirken gefucht.

Die Glühlampen waren foffitenartig in langer doppelter Reihe, in Entfernungen von etwa 35 cm

von einander, unter der Decke angebracht und oben mit viertelkreisförrnigen Scheinwerfern, unten mit

wagrechten Stoffblenden verfehen. Die erzielte Beleuchtung war zwar hell, aber weit weniger vortheilhaft

für die Betrachtung der Bilder, als in den beiden erfien Sälen, da die Glühlampen ftark gelbe Färbung

verurfachen und an manchen Stellen Spiegelung der Lichtitrahlen wahrnehmbar war.

Bei den genannten Beifpielen konnte auf die Erhellung der Räume mit Tages-

licht ganz verzichtet und nur die kiinitliche Beleuchtung durchgeführt werden. Aber

in Mufeen, Ausitellungsgebäuden u. dergl. handelt es fich darum, die natürliche

Tagesbeleuchtung mit der künltlichen, in fo weit die Verwendung derfelben am

Platze if’c, in zweckentfprechender Weife zu vereinigen. Auch diefe Aufgabe hat

bereits eine befriedigende Löfung gefunden, und zwar im Berliner Rathhaufe.
Das obere Treppenhaus diefes Gebäudes, deffen Wände mit Gemälden in Cafe'i'nfarben gefchmückt

find, empfängt fein Licht am Tage durch ein matt verglastes Deckenlicht und Abends durch fechs über

dernfelben angebrachte Bogenlampen mit El/ier’fchen Blend-Scheinwerfern. Diefelben find fo conltruirt‚

dafs die über denfelben befindlichen Sammelreflectoren am Tage hoch geklappt werden können, damit

das Tageslicht ungehindert durch das Deckenfenfter in den Raum eindringen kann. Derfelbe hat 18,0 m

Länge, 10,3 m Breite und bis zum Treppenabfatz 12,5m Höhe. Nach dem vom Berliner Magiltrat aus-

geftellten Zeugnifs ift die Lichtvertheilung im Raume auf den Wandflächen und auf dem mattirten Scheiben

des Deckenfenfters eine fehr gleichmäßige und vollkommen befriedigende.

Nach den vorhergegangenen Darlegungen der in den Gemälde-Galerien zu

treffenden Vorkehrungen für künftliche Beleuchtung braucht diejenige von anderen

Sammlungen für Zwecke von Kunf’c und Wiffenfchaft nicht weiter in Betracht ge-

zogen zu werden, da die Schwierigkeiten ihrer Erhellung, fei es mittels Gaslicht

oder mittels elektrifchen Lichtes, geringer find, als in Bilderräumen.
In den öitlichen und wef’dichen Galerien des Brz'lz'fßz Mufezmz zu London if’c

die elektrifche Beleuchtung feit Februar 1890 im Betrieb. Unzweifelhaft wird die

künftliche Beleuchtung der Mufeen, nachdem nun damit der Anfang gemacht if’c,

mehr und mehr zur Verwendung und zur Vervollkommnung gebracht werden.

e) Einrichtung.

1) Gemälde—Galerien.

Die baulichen Einzelheiten der Dach- und Deckenfenfter vom Gemäldefälen

unterfcheiden fich von den meif’cen anderen Confiructionen ähnlicher Art durch die

getroffenen Vorkehrungen, welche einen möglichfit unbehinderten und ungefchwächten

Einfall der Lichtftrahlen auf die Bilderwände bezwecken follen. Zu diefem Behuf

pflegt man die Dachfenfler aus thunlichf’c grofsen Glastafeln und ohne Verkittung

herzuftellen. Längs- und Querfproffen werden nur fo weit als unbedingt nöthig ver—

wendet. Die Glasfcheiben liegen fowohl auf den Sproffen, wie an den Traufen und

Firftkanten vollfiändig frei, find daher von den Veränderungen, welche die tragenden

Eifentheile in Folge von Temperaturwechfel erleiden, unabhängig und dem Bruche

nicht ausgefetzt. Auch bleiben die Scheiben, wenn unter Traufe und Firf‘r ein

offener Zwifchenraum von einigen Millimetern vorhanden if‘c, jederzeit rein von

Befchlag und Frof’cblumen, weil an der Ober- und Unterfläche der Verglafung Ptetige

Zugluft herrfcht, alfo derfelbe Wärmegrad hervorgebracht wird.

Zur Eindeckung wird glattes oder geripptes Rohglas verwendet. Die mit

234.

Glasdächer.
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beiden Arten gemachten Verfuche follen bezüglich gleichmäfsiger Lichtdurchläffig-
keit zum Vortheil des gerippten Rohglafes ausgefallen fein308)‚

Die Dachlichter werden zuweilen aus einer Reihe paralleler Sattelclächer von

geringer Spannweite und fieiler Neigung der Seitenflächen hergeftellt, wie u. A.

über den Deckenlichtfälen der National-Galerie zu Berlin und dem Gemäldefaal zu
Emden 309).

Fig. 337 (S. 267), welche eine befondere, in Art. 236 u. 238 zu befprechende Einrichtung des Gemälde-

faales zu Emden daritellt‚ giebt einen genügenden Begriff von der Anordnung feines Glasdaches. Es be—

fteht aus fünf Winkelfatteldächern, die fenkrecht zur

Länge des Saales gerichtet und an ihren Ful'spunkten, Fig. 334_

fowohl mit den E-Eifen der zwei äußeren Dachfeiten,

als mit den gufseiferneu, zwifchen je zwei Dach-

feiten befindlichen Rinnen vermittels Blatthaken be—

feftigt find. Unter den Steg der Sparreneifen find lofe

aufliegende Zinkfproffen gefehoben, welche die Unter-

lage der Rohglastafeln bilden. Letztere reichen in

einem Stück vom Firlt bis zu der 66m über die

Rinne vorfpringenden Traufkante und liegen ebenfalls

lofe auf. Sie werden unten an der Traufkante durch

zwei kupferne Blatthaken gegen Hinunterfchieben

und durch eine an die Zinkfprofl'e an drei Stellen

angelöthete Zinkkappe gegen Hochfliegen gefichert.

Eine Verkittung der Verglafung hat nicht fiattgefun—

den. Etwa eingetriebenes Waffer gelangt in den durch

die Form der Zinkfproffe gebildeten Rinnen zum Ab-

 

flufs. Am Firft if’t eine Ueberdeckung mittels einer

Zinkkappe befchafft‚ an der gleichfalls beiderfeits Deckenhcht-VerglafungMO}.

Rinnen zur Abführung etwaigen Schlagwaflers an- ”50 “’ Gr‘

gefetzt find.

Meifl: folgen die Dachfeni’ter der Neigung des ganzen Daches und die Ver-

glafung bildet nur eine oder zwei Flächen. Bei diefer Anordnung wird an der

Unterfeite der Rohglastafeln ein Syftem völlig verbundener Rinnen angelegt, um

mittels diefer Regenwaffer oder Schnee, die etwa durch die Fugen eindringen follten,
fortzufchaffen, fo wie auch Schweifswaffer, falls fich folches

trotz der getroffenen Lüftungsvorkehrungen unter der Dachver- Fig. 335312).

glafung gebildet haben follte, abzuführen.
In folcher Weife wurde die Dachverglafung über den Deckenlichtfälen des

Alten Mufeums zu Berlin hergef’tellt“°). Fig. 334 zeigt den Durchfchnitt des

Dachfenfters und die Aufficht auf ein Sparrenzwifchenfeld. Die unter den Glas-

tafeln liegenden Winkeleifen, fo wie die an drei Seiten umlaufenden Rinnen find

im Grundrifs punktirt. Anitatt diefer mit Zinkumkleidungen verfehenen Längs-

und Querfproifen empfiehlt Tz'ede‘°’”) eine verbefferte, englifche Confiruction, wo-

bei die Sproffen aus Zink belieben und zugleich als Rinnen unter dem darauf

ruhendenl Theile der Glastafeln ausgebildet find. Eine derartige Confiruction

ftellt Fig. 33 5 312) dar. Der Anfchlufs der Glastafeln an die äußeren Dachfeniter

ift durch Deckkappen aus Kupfer gefichert. Anftatt der Querrinnen für Ableitung

des Schweifswaffers wird zwifchen je zwei Glasfcheiben ein fchmaler Glasflreifen i‚2 „_ Gr.

 

308) Nach Viß2‘r (fiehe: HAARMANN’S Zeitfchr. (. Bauhdw. 1892, S. 97) zeigte das durch glattes Rohglas gedrungene

Licht den Unebenheiten der Glasfiäche entfprechende dunkle Flecken, die auf weißem Untergrund genau zu erkennen waren.

Das durch geripptes Glas gedrungene Licht hatte ganz gleichmäßige Stärke.

309) Nach der eben angeführten Quelle, S. 98.

310) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 187I‚ S. 192; 1886, S. 176.

311) In: Deutfches Bauhandbuch. Bd. II, Theil 2. Berlin 1884. S. 556 11. Fig. 871.

312) Aus: LANDSBERG, TH. Glas- und Wellblechdeckung. Darmftadt r887. S. 116.
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derart fchräg eingelegt, dafs an letzterem das Schweifswaffer in den dadurch gefchat'fenm Zwifchenräurnen

nach den unteren Längsrinnen abläuft.

Ganz ähnlicher Art it’s die von Tiea’e im Zoologii'chen Mufeum zu Berlin getroffene Anordnung der

Deckenverglafung (Fig. 336313). Die Glastafeln ruhen mittels Unterlagen von \Valzblei ruf rinnenförmigen

Sproffen von E-Eifen. Die im Grundrifs angegebenen fchrägen Glasftreifen find 20 bis 30 mm breit,

9 bis 12 mm dick und haben die für den Wafferablauf genügende Entfernung vom oberen Rande der

unteren Glastafeln. Die Glasflreifen werden auftatt mit Kitt mit Wafferglas befel'tigt, venn man, wie bei

Gemälde—Galerien, ganz durchfichtige Glasflächen haben will. .

Bei allfälligem Bruch der Rohglastafeln könnten die Scheiben des Saaldecken-

fenfters zertrümmert und die herabfallenden Stücke den Befuchern der Sammlungen

gefährlich werden. Zur Verhütung deffen dienen Drahtgitter von 25 bis 50 mm

Mafchenweite, die in Rahmen aus 10 mm fiarkem Rundeifen gefpannt und dicht unter

die Rohglastafeln gelegt werden.

Zur Reinigung der Dachverglafung dienen meif’t Laufftege, die am unteren

Rande des Daches, bei Zinkdächern über den Sätteln angebracht find. Diefe, [0

wie andere zu gleichem Zweck getroffenen Vorkehrungen unterfcheiden fich durch

nichts von denjenigen, die bei Glasdächern überhaupt gemacht zu werden pflegen.

Näheres hierüber ift in den unten angegebenen Quellen zu finden 314).

Der Rahmen der Deckenöffnung ift entweder durch eine vom Dachwerk un-

abhängige Confiruction gebildet, die zugleich die Sproffen der Glasdecke trägt, wie

313) Aus ebendaf.‚ S. 54. ‘

314) Siehe: LANDSBERG, a. a. O., S. 129, 130 — und: Theil III, Band 2, Heft 5 (Abth. III, Abfchn. I, F, Kap. 39)

diech »Handbuchesh

23 5.

Glasdecken.



236.

Doppelte

Decken-

verglafung.

237.

Reinigung

der

Glasdecken.
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beifpielsweife in der Gemälde—Galerie zu Caffel315)‚ oder an den Dachbindern be-

feftigt, wie dies beim Alten Mufeum zu Berlin der Fall if’t. Ueber das Deckenlicht

wird die Verglafung zweckmäfsiger Weife nicht wagrecht, fondern beffer in Form

eines flachen Satteldaches, \?Valmdaches oder Flachbogen-Daches etc. etwas anfieigend

angeordnet. Die Confiruction deffelben wird in der Regel in einfacher Weife durch
leichte eiferne Gefpärre, über deren Firft— und Fufspfetten Sproffeneifen gelegt find,

bewerkftelligt. Zur Deckenverglafung follten aus gleichen Gründen, wie zur

Dachverglafung, möglichft grofse Glastafeln verwendet und die Benutzung von Kitten

zu ihrem Verlegen vermieden werden. Falls Stofsfugen des Glafes vorkommen, fo

find fie durch zwifchengelegte, den Fenf’cerbleien ähnliche, gezogene Meffingltreifen

zu dichten. Die eifernen Lagerfproffen haben mitunter Zinkbekleidung; fo z.B. im
Alten Mufeum zu Berlin, wo die letztere vergoldet wurde.

Für die Deckenverglafung wird gewöhnlich mattirtes, 6/4 fiarkes Glas ver—

wendet. Die Glastafeln liegen am unteren Rand etwas höher, als die Rahmen-

oberkante der Oeffnung, damit der in folcher Weife entfiehende Zwifchenraum durch

Klappen oder in fonfi geeigneter Weife für die Lüftung des Saales nutzbar und

doch fchliefsbar gemacht werden kann. Aufserdem bedarf der zwifchen Decken—

und Dachlicht befindliche Dachraum nicht allein ganz befonders kräftiger Lüftungs-

vorkehrungen, fondern Einrichtungen zur Milderung und Abkühlung der Hitze, die

zwifchen beiden Glasflächen im Hochfommer mitunter einen folchen Grad erreicht,

dafs in den darunter liegenden Sälen die Luft fait unerträglich drückend erfcheint.

Als Mittel gegen die Ueberhitzung giebt Tz'm’e316) das in England übliche, alljähr—

liche Anitreichen der Glasdächer mit weifser Farbe, fo wie die Abkühlung der

Dachräume während der Nacht an, was bei völliger Dichtung der Saaldecke gegen

das Durchdringen von Waffer durch geeignete Confl:ruction der Glasflächen und
Oeffnen des Zwifchenraumes nach aufsen zu bewirken ift.

Von der Glasdecke der Gemälde—Galerie zu Caffel (S. 239) fagt der Erbauer: »Auf diefe Weife

bildet die matte Verglafung der Lichtöffnung ein Schutzdach für alles möglicher Weife eindringende

Waffer, das vermittels kleiner Rinnen am unteren Rande der Scheiben in leicht zu leerenden Gefäfsen

aufgefangen wird.«

Die unbedingt nöthige Lüftung des Raumes zwifchen der Decken- und Dach-

verglafung hat aber die unvermeidliche Folge, dafs Temperaturgrad und Feuchtig-

keitsgehalt der Luft über und unter der Decke oft fehr verfchieden find und daher

an der inneren Fläche der dicht aufliegenden Scheiben fich die Feuchtigkeit der
warmen -Saalluft niederfchlägt.

Gegen diefen Mifsf’tand hilft nur die Anordnung einer doppelten Verglafung,

die zwifchen fich eine abgefchloffene Luftfchicht hält. Hierdurch wird natürlich
eine weitere Abfchwächung des Lichtes herbeigeführt.

Das Deckenlicht des Gemäldefaales zu Emden3l7) if’c doppelt. Die obere Verglafung befieht aus

ganz undurchfichtigem Glas, die untere, innere Verglafung aus mattirtem Glas, deffen glatte blanke Seite

nach oben gelegt ift. Die Lüftung des Saales wird mittels des durchbrochenen Friefes, welcher den

Zwifchenraum zwifchen der Deckenöffnung und der Glasdecke darüber ausfällt, bewirkt.

Zur Reinigung und Ausbefferung der Glasdecken von Dach— und Deckenlichtern

dienen Lauff’rege, fo wie fei’ce oder bewegliche Leitern 318), welche letztere 20 bis

315) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 18; 1886, S. 176.

316) In: Deutfches Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 556.

317) Nach: VISSER, a. a. O.

313 Siehe Theil III, Band 2, Heft 3 (Abth. IH, Abfchn. I, C) diefes »Handhuches“.



O

=‘
o
&„.

   
%. l
; «.;le.

l “
—„-Ell .

   

 

   
 

 

  

D
u
r
c
h
b
r
u
c
h
.

Fr
ie
s—

 
 

 

 

  
   

    

  

  

Fi
g-

33
7.

 

De
ck
en
li
ch
t

de
s

Ge
mä
ld
ef
aa
le
s

im
M
u
f
e
u
m

zu
Em
de
n3
‘9
).

 

267

300m über der Glasfläche zwifchen Rollen.

auf Rundeifen-Schienen laufen. Diefe ruhen

auf Stützen, die an den lothrechten Stegen

der Sproffen befeftigt find. Zu gleichem

Zweck verwendet man mitunter über der

Deckenverglafung auf Schienengleifen lau—

fende Rollwagen, deren Räder durch ein

Triebwerk auf beiden Seiten gleichzeitig in

Bewegung gefetzt werden.
Solche Einrichtung ilt im Kunfthiftorifchen Hof-

mufeum zu Wien getroffen und aus Fig. 297 (S. 235) er-

fichtlich. Mittels der Rollwagen kann man leicht zu

beiden den Dachraum begrenzenden Glasflächen gelangen.

Zur Verdunkelung des Saales, wenn eine

Befichtigung der Gemälde nicht ftattfindet,

fo wie zur Erhaltung ihrer Farbenfrifche

werden zuweilen Vorhänge oberhalb des

Deckenlichtes angeordnet (fiehe Art. 214,

S. 246). Wie die Ausführung diefer Anlage

zu bewerkitelligen ift, geht aus Fig. 337319)

hervor.
Unter jedem der fünf Glasdächer, aus welchen das

Dachlicht diefes Gemäldefaales zufammengefetzt ift. war

die abgebildete Einrichtung erforderlich. Zu (liefern Be-

huf wurde oberhalb der inneren Verglafung aa für den

Vorhang ii eine Aufwickelrolle [, deren Achfen abge-

dreht find und in metallenen Lagern laufen, angebracht

und an diefer Rolle eine Zugfcheibe b von etwa 30 cm

Durchmeffer befeftigt. Die Zugfchnur dd führt über eine

Leitfcheibe 5 durch die Giebelwand des Glasdaches in

das Freie oberhalb der Kiesdecke f des Holzcement-

daches entlang und wird über eine ordnungsmäfsig in

Lagerböeken ruhende Rolle durch ein Kupferrohr zum

Saalraum und hier in den Hohlraum der Wand hinter

den Gemälden (fiehe Art. 240) geführt. Die Schnur tritt

auf Lambrishöhe hinter den Gemälden hervor und kann

mit Leichtigkeit zum Aufziehen des betreffenden Vor-

hanges benutzt werden. Das Herunterlaffen erfolgt felbft-

thätig in Folge angeordneter Befchwerung am unteren

Ende des Vorhanges ii. Die Befchwerung des unteren

Endes war fchon aus dem Grunde geboten7 weil der aus-

gebreitete, fett aus einander gezogene Vorhang in firaffer,

möglichft gerader Lage verharren follte. Zu dem Ende

ift die Anordnung getroffen, dafs das untere Ende an

einer Welle m befeftigt ifi, welche mit einem fchweren

gufseifernen Räderpaare oder vielmehr mit conifch ge—

formten kleinen Walzen verbunden ift. Diefe find mit

Metalllagern verfehen und vermögen fich um die Welle

zu drehen. Ihre Fahrbahn haben fie in zwei geneigt

liegenden u-Eifen. Ift der Vorhang hoch gezogen, fo

 

319) Nach: HAARMANN’S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1892, S. 110

11. Taf. II.

238.
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bewirkt das Gewicht der Walzenräder auf der geneigten Fahrbahn das Herabziehen des Vorhanges, das
in jedem beliebigen Stande gehexnmt werden kann. Die über die Dachfläche entlang geführten Schnüre
find mittels dicht gefehloffener Umkleidungen gegen Witterungseinflüife gefchützt.

Die verfchiedenen unter der Glasdecke oft angebrachten Vorrichtungen zur
Dämpfung oder Verdunkelung des Scheitellichtes find in Art. 213 u. 214 (S. 243
bis 246) genügend befchrieben.

Bezüglich der Fenfteröffnungen von Gemälderäumen mit Seitenlicht wurde be-
reits in Art. 220 (S. 249) aus einander gefetzt, dafs fie erft über Augenhöhe be—
ginnen, fo nahe als möglich der Decke endigen und mit fehr fchrägen Laibungen
verfehen fein follen. Falls man jedoch durch Rückfichten auf die äufsere Architektur
des Bauwerkes veranlafft Hi, die Lichtöffnung der Cabinete in der Brüftungshöhe
der übrigen Fenfter zu begrenzen, fo find die unteren Scheiben mindeftens bis
Augenhöhe abzublenden. Diefe können dann als Lüftungsflügel benutzt werden.
Selbf’c über Augenhöhe werden mitunter Blenden vor der unteren Reihe von Scheiben
angebracht (fiehe Art. 222, S. 250). Diefe Blenden müffen jedoch fo befchaffen
fein, dafs fie fich bei trübem Wetter befeitigen laffen. Der übrige Theil des Fenf‘cers,
zuweilen die ganze Lichtöffnung deffelben, pflegt mit einer grofsen Spiegelglastafel
verglast zu werden. Vorkehrungen zum Oeffnen und Reinigen derfelben, fo wie
Vorrichtungen zum Anbringen und Ziehen der Vorhänge find unentbehrlich.

In der Gemälde-Galerie zu Caffel find die unteren Luftflügel der Cabinet-Fenfter”°) mit Fifchbändern
und Basculeftangen befehlagen, die Spiegelglastafeln mit einfachen Vorreibern befeftigt, die nur mit einem
heftimmten Inftrument geöffnet werden können.

Die beim Umbau des Alten Mufeums zu Berlin eingerichteten Cabinete321) haben Fenfter, deren
Spiegelglasfcheiben, einfchl. Rahmen, 2,23 )( 3,15 m meffen. Um einen fo grofsen Flügel öffnen zu können,
war eine befondere Bewegungsvorrichtung Hüthig. Die Handhabung, welche in gewöhnlicher Brüftungs
höhe erfolgt, wirkt auf eine ruderartige Uebertragung, mittels deren der grofse Spiegelglasflügel aus
den Falzdichtungen herausgefahren, bis zu 9 cm lichter Weite geöffnet und in gleicher Weife wieder
zurückbewegt werden kann. Auf diefer Strecke gefchieht die Führung des Flügels während feiner
Drehung durch die Art der Bewegungsvorkehrung. Soll er noch weiter geöffnet werden, was indefs nur
bei gröfseren Reinigungen der Spiegelglastafel zu gefchehen hat, fo müifen zur Verfieifung der Rechtecks-
fläche Dreiecksverbandftangen eingelegt werden. Diefe find mit dem einen Ende am Drehpunkt, und
zwar oben an dem fich öffnenden Flügel, befeftigt und hängen gewöhnlich lothrecht an der Drehachfe
des Fenfters herab. Die untere abgeblendete Fenfterfläche ifi; in drei Theile getheilt, von denen zwei als
Lüftungsflügel dienen. Unter ihnen erftreckt fich noch ein Stück ganz gefehloffener Fenfterfläche von
folcher Höhe, dafs daran die von unten nach oben zu ziehenden Vorhänge angebracht werden konnten,
ohne dafs fie in ruhendem Zufland weder durch das Oeffnen der Luftflügel behindert7 noch mit der
Fenfterbank und dem fich zeitweife dort anfammelnden Schweifswaffer oder Staub in Berührung kommen,
da fie unten auf ausgekragten, meffingenen Haltern aufliegen.

Mitunter findet man aufser den von unten nach oben aufzuziehenden Vor—
hängen auch folche, die von oben herabgelaffen werden können. Da, wo die Vor—
hänge zum Schutz gegen die unmittelbaren Lichti’crahlen während der Befuchszeit
herabgelaffen werden müffen, if’c ein heller, fait weifser Stoff geeignet.

Frei fiehende Scherwände werden entweder wie gewöhnliche bewegliche Bretter—
wände oder, wie in Fig. 341, aus Rahmf’cücken, Füllungen und Simswerk angefertigt.
Fef‘ce, unbewegliche Behangwände pflegen aus fiarken Brettern, mit Stollenhölzern
in Entfernungen von 1,2 bis 1,3 m, oder aus Wellblech mit Holzfchalung hergef’cellt
zu fein.

Letztere Anordnung ift in Fig. 319 (S. 25x)‚ erfiere in Fig. 318 (S. 250) angedeutet. Aehnlich
diefer wurden beim Gemäldefaal zu Emden (fiehe Art. 238) zwifchen \Vandtäfelung und Deckenfries ftarke

329) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 24.

3“) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 173.
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Standhölzer in die Mauer eingemauert, hierauf Querleiften in Entfernungen von etwa 2m befeftigt und

darüber ftarke lothrechte Latten, welche ein die ganzen Saalwände bedeckendes Netz bilden7 genagelt.

In dem hierdurch gefchaffenen Hohlraum zwifchen Latten und Mauerwand gleiten die Schnüre der in

Art. 238 (S. 267) befchriebenen Deckenlicht-Vorhänge.

Die Holzverfchalung der Bilderwände wird in der Regel mit Stoff bekleidet.

Aber auch, wenn die Behangflächen nur mit Papiertapeten befpannt werden follen,

fo il’t darunter eine Leinengrundirung erforderlich. Meift wird für den Stoff zum

Befpannen der Bilderwand ein ungemufterter, braunrother oder grauer Grundton

gewählt. Im Alten Mufeum zu Berlin hat froh das ungekünftelte Gewebe eines

angemeffen itarken, baumwollenen >>Granit«-Stoffes in den Deckenlichtfälen und eines

langhaarig gefchorenen ]ute—Sammtftoffes für die feitlich beleuchteten Bilderwände

als geeignet erwiefen. Kräftige Goldleilten, fo wie aufgefetzte dunkle Holzleif’ten

und, bei grofsen Flächen, ein paffend abgetönter Wandfries umrahmen die Behang-

fläche.

Krönende Gefimfe, welche in den hohen Deckenlichtfälen meif’c in große viertel-

kreisförmige Hohlkehlen übergeben, führen von der lothrechten Wand in die wag-

rechte Deckenfläche oder in den Rahmen der Glasdecke über. Formale und farbige

Behandlung aller diefer Theile find mit einander in Einklang zu bringen. Die Thür-

und Fenflemmrahmungen werden aus Serpentin, Marmor oder Stuck von tiefer

paffender Färbung und Aderung, die durch Bronze-Leiden und Ornament wirkfam

gehoben find, oder auch aus verfchiedenem Holz hergef’rellt. Die Bilderwände haben in

der Regel als Wandfockel eine Täfelung von 0,95 bis 1,05 m Höhe, die meil‘c aus Dünn-

belag von dunklem, durch und durch gefärbtem Holz beiteht. Auch der Fufsboden

erhält eine tief dunkle Färbung, um die, befonders in den Deckenlichtfälen, fo [ehr

ftörenden Lichtf’trahlen aufzunehmen und vorn Auge des Befchauers abzuhalten. Die

nufsbraune Farbe für den Fufsboden, die lichtarme fchwarze Farbe für die Friefe

und Täfelungen haben fich hierfür fo wirkfam gezeigt, dafs fie auch für die übrigen

hölzernen Wandbekleidungen bei den Thüren und Durchgängen der Säle und in

den Cabineten in Verbindung mit Silbergrau verwendet zu werden pflegen. Die

Fenderwände der Seitenlichträume brauchen weder Holzbekleidung noch Stoff—

befpannung. Glanzfluck oder Slucca Zafira, die einen zur Stoffbekleidung paffenden

Ton haben, find hier am Platz; denn diefe dem Licht abgewendeten Flächen dürfen

und follen ganz anders behandelt fein, als die lichtempfangenden, zur Aufnahme

der Bilder beftimmten Wände.
In der Gemälde-Galerie zu Caflel find die fehr fiark abgefchrägten Fenfterbekleidungen aus polirtem

Stuck, ähnlich den Serpentinbekleidungen der Thüren, hergeftellt.

Vor färnmtlichen Wänden, die mit Bildern behangen find,

ift zu deren Schutz ein Geländer entlang zu führen. Fig. 338322)

veranfchaulicht die in den Räumen des Alten Mufeums zu Berlin

zu diefem Zweck getroffenen Vorkehrungen.
Das aus Bronze angefertigte Geländer befieht aus Handlanf, Wandhalter

und Pfoften, die fo zufammengefügt find, dafs die einzelnen Glieder jeder Ge-

länderabtheilung ohne befondere Werkzeuge abgehoben werden können, um

nöthigenfalls auch mit Leitern dicht an die Bilderflächen herankommen zu können.

Der 30 mm fiarke Handlauf befindet fich 0,93 m über dem Fufsboden und ift alle

 

Bilderwand- 2m geftützt. Die Stützenachfen mit ihren Wandhaltern ftehen in den Decken-

Ge1änder3z2). liehtfälen etwa Onom‚ in den Seitenlichträumen 0‚„ m von der Wandfläche hinter

1140 „. Gr. den Bildern entfernt.

322) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, 131.25.
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An den Holzverfchalungen der Wände (fiehe Art. 240, S. 269) hängen die

Gemälde völlig frei und können mit Leichtigkeit in jede für fie geeignete Höhen-

lage gebracht werden. Für das Behängen der Wände mit grofsen Bildern benutzt

man gewöhnlich Rundeifenf’cangen, die vor der Wand, dicht unter deren oberer

Leifte angebracht und befefligt find. An diefe durchlaufenden, vergoldeten oder
bronzirten Stangen werden gelochte flache Bandeifen auf—

gehängt, die, zu zwei oder drei zufammengefafft, wagrechte, Fig' 339“

durch S—förmige Haken feft gehaltene Latten tragen. Eben '

fo gefialtete Haken, die entweder an diefen Latten oder,

wie in der Tribuna der Uffizien zu Florenz (fiehe Fig. 243,

S. 190), unmittelbar an den Knöpfen der Bandeifen ein-

gehakt find, faffen die Lappenöfen der Gemälde, die,

wenn nöthig, oben etwas vorgeneigt werden.

Eine andere, nicht fichtbare Vorrichtung zum Auf-

hängen gröfserer Bilder, die in der Galerie des Louvre zu

Paris getroffen if’t, zeigt Fig. 339 323).
In den Seitenlichträumen des Alten Mufeums zu Berlin find die

Bilder auch ohne fichtbare Hilfsmittel unmittelbar auf den Wandftoff mit Bilder-

Schraubhaken und an die Rahmen gefchraubten Lappenöfen befeftigt. Aufhängevorrichtung“‘°‘).

 

Die kleineren Bilderrahmen wurden aufserdem in folcher Weife gegen die

Wand gefchraubt, dafs fie gegen Diebesgefahr gefichert find. Bei befonders fchweren Bildern ruhen die

unteren Rahmenhölzer auf vor die Wand gefchraubten ausgekragten Stützeifen.

Die Gemälde werden nicht allein nach Schulen in befonderen Sälen, die mit

den betreffenden Auffchriften verfehen find, geordnet, fondern auch in fonf’tiger

Hinficht in jedem Saale paffend zufammengef’cellt, fo dafs fie fich in ihrer Wirkung

nicht fchädigen. Sie dürfen defshalb nicht zu dicht neben oder über einander hängen,

fondern müffen einen angemeffenen Ifolirungsraum um fich haben (fiehe Art. 163,

S. 201), damit der Grundton der Wand, von dem fie fich abheben, eine Art Um-

rahmung bilde.

Zur Beförderung der Gemälde in die Säle und aus denfelben dienen Aufzüge,

die fo gelegen fein müffen, dafs fie zu ebener Erde leicht befchickt und dafs von

ihnen aus in den oberen Stockwerken die Säle bequem erreicht werden können.

Für die Gröfse der Aufzugsöffnung iPc die Länge der gröfsten Bilder mafs—

gehend.
Die Bilderaufzüge des Kunfthiftorifchen Hofmufeums zu Wien haben 5,0 m Länge auf 1,3 m Breite.

Sie beginnen im Sockelgefchofs (Tief-Parterre) und münden im II. Obergefchofs aus.

Man hat noch umfaffendere Sicherheitseinrichtungen erfonnen, vermöge deren
im Falle einer Feuersbrunft oder anderer drohender Gefahr grofse Gemälde u. f. w.

aus den Sammlungsräumen in kürzef’cer Frif’c entfernt und geborgen werden können.

Bemerkenswerth find die zu folchem Zweck im neuen Antwerpener Mufeum

von VVz‘nders & Van Dyck getroffenen Sicherungsmafsnahmen324).
Längs den Wänden, an denen die riefigen, in den mittleren Galerien ausgefizellten Gemälde hängen,

find im Fufsboden Fallthüren angebracht. Diefe führen nach einem unterirdifchen Raum von grofser

Ausdehnung, der durch äufserft dicke Gewölbe gefchützt wird. Alle Bilder find an beweglichen Eifen—

fiangen derart aufgehängt, dafs in ganz kurzer Zeit die in den Galerien aufgehäuften Schätze durch die

Fallthüren hinabgelaffen werden können. Schmale Gänge, die im Falle einer Feuersbrunft zur Rettung

zu benutzen find, führen in diefen unterirdifchen Raum.

323) Nach: Deutfches Bauhandbuch. Bd. II, Theil 2. Berlin 1884. S. 557. —Vergl. auch: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 169.

324) Nach: Kunftchronik. Neue Folge, Jahrg. 2 (1890—91), S. 180.



326) Facf.-Repr. nach: La con/irm‘tz'an moderne, Jahrg. 6, Pl. 87.

325) Nach: Zeitfehr. f. Bauw. 1886, B1. 25.

Arch.: Bérard «Ey-’ Delmax.

Gemäldefaal im Palais des äeaux arts zu Lille 326).
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In jedem Gemälderaurn mufs Gelegenheit zum Fig. 342—

Ausruhen geboten fein. Dies gefchieht durch

gröfsere Ruhebänke, die in den. Sälen aufgeftellt

werden, fo wie durch bewegliche Sitzfchemel, mit

denen die kleineren Räume ausgerüitet find.

Frei itehende Rundfitze‚ die einen Hohlraum

umfchliefsen, werden mitunter dazu benutzt, durch

eine entfprechende Oeffnung des Fufsbodens eines

Deckenlichtfaales dem darunter liegenden Raum

unmittelbares Licht zuzuführen. Die Hohlräume

folcher Rundfitze dienen wohl auch zur Aufnahme

der Heizkörper. Die mit Blechmänteln umgebenen

Dampf— oder Wafferheizrohre pflegen in der in

Fig. 342 327) angegebenen Weife angebracht zu fein.

Mögen nun die Heizkörper in diefer oder in

anderer Weite (in Bodencanälen, Wand oder

Fenfternifchen u. f. w.) angeordnet fein, fo ii‘c doch

Ptets dafür zu forgen, dafs fie den Gemälden nicht

zu nahe kommen. Gleiches gilt für die Aus-

ftrömungsöffnungen erwärmter Luft.
Zur Veranfchaulichung der ganzen inneren

Einrichtung von Gemäldefälen iii“ in Fig. 340325) ein Querfchnitt durch die Gemälde-

Galerie des Alten Mufeums zu Berlin dargeftellt und in Fig. 341 326) der in Art. 225

(S. 254) bereits erwähnte, durch Scherwände getheilte Gemäldefaal des neuen

Kunftmufeums zu Lille.

 

Rundfitz 32").

„40 11. Gr.

2) Sculptur—Sammlungen.

Die Werke der Plaftik find höchft felten in befonderen, nur für den Zweck

ihrer Aufnahme befiimmten Gebäudeny fondern in der Regel mit anderen Kunft-

fchätzen zufammen in einem gröfseren Mufeum vereinigt.
Bei eingefchoffiger Anlage der für Sculpturwerke beitimmten Räume kann die

für fie geeignetite Geftaltung, Erhellung und Einrichtung befchafft werden. Bei

zwei- und mehrgefchoffiger Anordnung aber wird der Plafiik, wie fchon in Art. 180

(S. 208) erwähnt, meif’c das Erdgefchofs zugewiefen. Dann find Form und Geftal—

tung der Bildwerkräume mehr oder weniger von den i’cützenden Theilen der oberen

Stockwerke abhängig (liebe Art. 186, S. 211 u. Fig. 261 bis 263); die Erhellung der

Säle, die meif’c eine fehr grofse Tiefe haben, macht Schwierigkeiten und mufs durch

Seitenlicht bewirkt werden.
Ueber die Erhellung der Sculpturenfäle mittels einfeitigen oder zweifeitigen

Feniterlichtes iii in Art. 171 (S. 204) das Nöthige gefagt, und in Art. 231 (S. 257)

find die Vorzüge des einfeitigen Hochlichtes aus einander gefetzt worden. Diefes

fowohl, wie das gewöhnliche Scheitel-Deckenlicht kann natürlich nur bei Sälen

Verwendung finden, die keine anderen Räume über fich haben. Das Scheitellicht

aber ift für die Erhellung von Werken der Plaftik im Allgemeinen unvortheilhaft,
weil durch die {teil von oben einfallenden Lichtftrahlen die Augenhöhlen und ge-

327) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 183.
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neigten Köpfe der Statuen Hark befchattet erfcheinen'i’“). Die bef’ce Art der Be-

leuchtung für Sculpturenfäle if’c daher einfeitiges Hochlicht, fei es, dafs es durch Fenf’cer

in den Hochwänden oder nach Fig. 327 u. 328 (S. 258 u. 259) durch einfeitig an—

gebrachte Oeffnungen von Decke und Dach einflrömt.
In dem die Sammlung der Abgüffe enthaltenden Albertinum zu Dresden iii; über den 12 grofsen

Sälen einfeitiges Deckenlicht, in den übrigen kleineren Räumen, bei welchen diefe Art der Erhellung nicht

durchführbar war, theils Scheitel—Deckenlicht, theils Seitenlicht eingerichtet“"). Fig. 328 [teilt einen durch

die Säle des füdlichen Flügels gelegten Querfchnitt und Fig. 362 den zugehörigen Grundrifs vor. Die Zeich-

nung verdeutlicht drei Arten der Erhellung. Das Dachlicht ift an der Nordfeite des Gebäudes angeordnet;

feine äufsere Oeffnung mifft 5,1om Weite, die innere Oefi°nung an der Decke des 8,90m breiten Mittel-

faales 3,20m Weite. Es erhellt nicht allein diefen Saal, fondern auch den 3,90'im breiten Nebenraum,

letzteren mittels des 2,25 m breiten Scheitellichtes. Das Dachlicht erfireckt fich über die Länge fdmmt-

licher Räume hinweg. Die Verglafung ift nur an einigen Stellen durch Zinkblecheinlagen unterbrochen,

und zwar wo die Dachentwäfferung folche erforderte.

Die inneren Scheiben beftehen durchgängig aus 6/4 flarkem, mattem Glas; die gebogenen Scheiben

der 8,90 m breiten Säle find 48 cm breit und 73 cm lang, diejenigen der 10,30 cm breiten Säle (Fig. 327)

60cm breit, 66 cm lang und ringsum in Kitt verlegt. Die äufserlichen Deckenlichtfcheiben aus 8/4 fiarkem

rheinifchen Glas find 48 cm breit, 84 cm lang, 66m einander überdeckend und in Kittfalz verlegt.

Vorzüglich if“: die Wirkung des einfeitigen Deckenlichtes. Weniger günitig erfc‘neint die Scheitel-

lichterhellung, bei der fich die foeben hervorgehobenen Einflüffe geltend machen. Die Fenf’ter bei a

(Fig. 361 u. 362) find nicht offen, fondern haben nifchenartige Einfätze von ftarkem Zinkblech, die in der

Farbe der Zimmerwände angeftrichen find und zum Einftellen von Statuen dienen. Die feitliche Fenfter-

beleuchtung läfft, hauptfächlich wegen der geringen Tiefe der Räume, die nur 3,90 m beträgt, zu wünfchen

übrig. Um über den niedrigen Fenderbrüftungen einen gefammelten höheren Lichteinfall zu erzielen und.

die ftörenden Blendungen zu vermeiden, find die unteren Scheiben zugeftrichen worden.

Zur Aufftellung und Vertheilung der Sculpturwerke follen aufser den gröfseren

Sälen auch kleinere Räume vorhanden fein. Durch folche Anordnung wird nicht

nur ein gröfserer Umfang der Wandfläche gewonnen, fondern auch vermieden, dafs

der Blick des Befchauers durch Anhäufung der Bildwerke in lauter grofsen Sälen

verwirrt und zerf’creut werde und dafs die grofsen Sculpturen die kleineren um ihre

Wirkung bringen. Durch Verweifung der kleineren und unerheblicheren Stücke in

Seitenräume der Säle if’c es möglich, in letzteren eine Auswahl des Bedeutendften

zu vereinigen, fo dafs der fie durchfchreitende Befucher fich fofort einen Ueberblick

über die Hauptfachen verfchafft.

Für die grofsen Säle hat fich eine Breite von mindef’cens 9m auf 15 bis 20m

Länge und eine Höhe von ungefähr 8 m im Scheitel als günf’cig erwiefen. Eine folche

beträchtliche Scheitelhöhe ermöglicht einestheils auch eine gröfsere Höhe der Licht-

Öffnungen, anderentheils das Anbringen der Gefimfe und Schmuckformen der Decke

in folcher Höhe, dafs fie der Befchauer über die Köpfe der Statuen hinweg wahr-

nehmen kann. Zu diefem Zweck erfcheint eine Wandhöhe von 5,5m vom Fufs-

boden bis zum Gefims für die bequeme Aufftellung von Koloffalflatuen erfor-

derlich.

Die kleineren Räume follten eine Breite von mindef’cens 5 bis 6110 haben. Ihre
Länge und Höhe richten fich nach der Grundrifsanordnung im Ganzen. Die Fenfter-

brüftungen laffen fich zur Auff’tellung von Pulten ausnutzen und deren Höhe if’c für

die Brüf’tungshöhe mafsgebend.

325) Vergl.: TREU, G. Die Sammlung der Abgüffe im Albertinum zu Dresden. Archäolog. Anzeiger, Beibl. zum

Jahrbuch des Kaiferl. deulfchen Archäologifchen Initituts 1891, S. 3. —— Diefem Auffatz in: auch ein Theil der nachfolgenden

Darlegungen entnommen.

329) Nach den vom Erbauer, Herrn Geh, Oberbaurath und Oberlandbaumeiiter a. D. Canzltr zu Dresden, gütigft ge-

machten Mittheilungen.
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Die Wände, an denen Abgüffe aufgehängt werden follen, find nicht mit Stuck,

fondern in gleicher Weife, wie in Gemälde-Galerien (fiehe Art. 240, S. 268), mit

Holz zu verkleiden. Hierdurch wird die bequemere Befeftigung der Gypf_e er-

möglicht und die flarke Befchädigung der Wände, welcher diefe durch das Öftere

Eindübeln und Eingypfen von eifernen Haken fortwährend ausgefetzt find, vermieden.

Zur Ausf’rellung von Werken der Plaf’cik dienen vornehmlich frei Prehende

Gypsfockel und Pof’camente. Letztere ruhen zweckmäfsiger Weife auf Rollen, damit

die fchweren Sculpturftücke leichter beweglich find. Für Büften und andere Gegen—

f’tände, deren Rückfeiten wenig in Betracht kommen, werden Nifchen, Confolen und

fonftige an den Wänden angebrachte Vorrichtungen benutzt.

Zur Ausflellung kleiner und koftbarer Gegenf’cände der plattifchen Kunft wendet

man Pulte und Glasfchränke an. Sie find ganz ähnlicher Art, wie die in Kap. 5
u. 6 dargeltellten.

Sehr fchön und zweckmäfsig find die Schränke der Antikenfammlung des Kunithiftorifchen Hof»

mufeums zu Wien. Die Glasauffätze beilehen aus Spiegelglas, die Rahmftücke aus blank gefeiltem, mit

Meffing überzogenem Eifen. Die grofsen Vitrinen, die 3,00111 Länge, 0,95m Breite und 1,431“ Höhe

haben, find aus Tafeln von diefer Höhe und etwa 1,00 m Breite ohne Zwifchenfproffen zufammengefetzt.

Die Stufen und der Boden, auf denen die Gegenftände fiehen, find mit. rothbraunem, feidenem Stoff über—

zogen. Die 0,9om hohen Unterfätze der Glasfchränke wurden aus fchwarz gebeiztem Birnbaumholz an-

gefertigt. Kleinere Vitrinen haben eine Länge von 2,00!" auf 0,48 m Breite und 1,28 m Höhe. Die Ein«

richtung iii: ähnlich, wie die oben befchriebene.

Eine paffende architektonifche Ausgeflaltung der Räume erfcheint für Sculptur—

fammlungen, deren Werke gar oft in Verbindung mit Bauwerken vorkommen und

zu ihrer Ausfchrnückung gehören, wohl angemeffen. Doch wird man fich hierbei

hauptfächlich auf den Deckenfchmuck und die Ausbildung der Thürumrahmungen,

fonf’c aber auf eine einfache Behandlung der Wandflächen befchränken, Pfeiler und

Säulen nur da anbringen, wo fie wirklich als Pcützende Theile zu dienen haben. Der
Fufsbodenbelag darf nach Farbe und Mutter die Aufmerkfamkeit der Befucher nicht

zu fehr in Anfpruch nehmen.
Die Ausfchmückung der Sammlungsräume des Albertinums zu Dresden“°) kann im Allgemeinen

zum Mutter genommen werden.

Die Decken der dortigen grofsen Säle haben reichen malerifchen und bildnerifchen Schmuck er»

halten. Im Gegenfatz hierzu find Wandflächen und Sockel ganz einfach behandelt, und zwar it't die

Farbenfolge fo geordnet, dafs über fchwarzem Sockel fatt gefärbte Wände und fteinfarbige Simfe fich er—

heben, die ihrerfeits zu den lichten Decken iiberleiten. Auf diefe Weife findet von unten nach oben hin

ein allmählicher Uebergang vom Dunkeln zum Heilen fiatt. Der Färbung der Sockel folgen naturgemäß

auch die Thüren, deren fchwarze Umrahmungen in der Abgufsfammlung zumeil't mit bronzefarbigen Stuck-

leiiten gefchmückt find.

Als Wandfarbe ift für die Mittelfäle, in denen die gröfseren Abgülfe eine kräftigere Hervor-

hebung ihrer Umriffe vertragen, fog. pompejanifches Braunroth gewählt werden, für die kleineren Bild-

werke der Seitenzimmer ein in Grau fpielendes Olivengrün. In den weniger gut beleuchteten Eckfälen,

wie dem ägyptifchen, affyrifchen Cabinet und dem Maufoleumfaal mufften Wände zur Ausgleichung des

Helligkeitsgrades gelb angeftrichen werden. Für einzelne befonders ausgezeichnete Fälle, wie z. B. bei

der Aphrodite von Melos und den Lyfippifchen Statuen, wurde ein lichtes, in den Umrahmungen mit Gold

getöntes Silbergrau angewandt, das befonders fein zu den Halbtönen der befchatteten Gypsflächen ßimmt.

Zur farbigen Ausflattung der Säle tragen ferner Stoffhintergründe, welche zum Hervorheben be-

fonders fchöner und Wichtiger Statuen verwandt wurden, bei; hierzu wurde meift ein graugrüner, motten—

ficherer Leinenplüfch mit filbrigen Reflexen (fog. Mikado) gewählt. Aus diefem wurden auch die Thür-

vorhänge hergeftellt, welche dazu dienen, das aus Nebenzimmern einfallende Sonnenlicht für die Mittelfäle

abzufangen.

330) Vergl. die Befchreibung des Gebäudes in Art. 268 (unter f) und die Fufsnole 328 (S. 273).
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Die Höhe der Wandfockel wurde durch diejenige der Statuen-Poftamente auf 0,35 m bettimmt. Die

Büttenltänder, welche in der Höhe theils 1,20, theils 1,38 m 1neffen, konnten ohne Schaden. über die Ober-

kante des Sockels hinausreichen. Zum Anitrich der Poftamente wurde flatt der fonft üblichen gelbgrauen

und graugrünen Farbe eine ferpentinartige Farbe gewählt. Auf diefe Weile gelang es, den Abgufs für

die Betrachtung von feinem Poftament abzufondern, während bei hellen Unterfätzen das Auge unwillkürlich

Statuen und Poftament in Eines fafft und auf einander bezieht. Um dies zu vermeiden, find auch die

Büttenfüfse dunkelgraugrün befirichen worden. Eben [0 wurden fämmtliche Confolen bronzirt, damit fie

mit den braunen und graugrünen Wänden ähnlich weich zufammen gehen, wie die ferpentinfarbenen Pol'ta-

mente mit den fchwarzen Sockeln. Den Poftamenten und Confolen entfprechend, ifi; auch zur Farbe der

Infchriftfchilder Gold auf fchwarzem Grunde gewählt werden.

Schliefslich fei bemerkt, dafs die Thüren, fo weit als möglich, auf die Seite (Gehe Fig. 328, S. 259) in

die Nähe der dunkleren Wände verlegt wurden, fo dafs der Verkehr der Befucher fich vorzugsweife an diefen

entlang zieht. Hier Reben auch die durch die ganze Sammlung vertheilten Stühle, damit der Befchauer bei
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Sculpturenfaal im Palais des &ezmx arts zu Lille”‘).
Arch.: Bérard &” Delmas.

Betrachtung der Abgüffe das Licht im Rücken habe. Faf’c durchweg find leichte, handliche Stühle aus

gebogenem Holz, mit Sitzen und Lehnen aus Holzfournier, gewählt werden. Monumentalere Sitze haben

nur im Treppenhaus und in den beiden großen Hauptfälen der Antikenfammlung Aufftellung gefunden.

Die Stufen der Treppen find durchgängig mit aufgezogenem Linoleum belegt.

Häufig findet man die Sculptur—Sammlungen in alten Paläften untergebracht.

Die Erhellung derfelben if’t mitunter nicht fehr vortheilhaft; aber dennoch kommen in

den mit Pfeilern und Säulen gefchmückten, von Gewölben überfpannten Räumen und

in den von Hallen umgebenen Höfen folcher Monumentalbauten die Bildwerke oft zu

wirkungsvollfter Er_fcheinung (fiehe Fig. 233, S. 177 u. Fig. 244, S. 195). Auch

einigen neueren Sculpturfälen ift eine würdige architektonifche Gef’caltung verliehen

worden. Dies gilt befonders von der Rotunde des Alten Mufeums zu Berlin (fiehe

331) Facf.-Repr. nach: La con/irflction madernz, Jahrg. 7, Pl. 87.
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Fig. 245, S. 196). Die in Fig. 343331) abgebildete Sculpturen-Galerie des Kunft-

Mufeums zu Lille (fiehe den Grundrifs in Fig. 279, S. 219) wirkt hauptfächlich durch

das den Raum überfpannende Rippengewölbe.

3) Kupferf’cich-Cabinete.

Zur Aufnahme der Kupferf’cich-Sammlungen find meift mehrere Räume er-

forderlich. Den Hauptraum bildet der Ausftellungsfaal, in welchem die am meiften

verlangten Blätter und Schauftücke theils unter Glas und Rahmen ausgef’cellt, theils

in Mappen und Schiebladen aufbewahrt werden. Zum Kupferftich-Cabinet gehören

ferner Studien- und Arbeitszimmer, außerdem Säle von genügender Gröfse zum fach-

gemäfsen Unterbringen der ganzen übrigen Sammlung. Letztere Räume, die nur

Beamten und Fachleuten zugänglich find, müffen unter fich, fo wie mit dem Saal

der Schaufammlung und dem Studienfaal in geeignetem, bequemem Zufammenhang

ftehen.

Die betreffenden Sammlungen pflegen Kupferftiche und Holzfchnitte vom

XV. bis XIX. Jahrhundert, fo wie Handzeichnungen alter Künftler der verfchiedenen

Schulen, ferner Handfchriftmalereien (Miniaturen) vom frühen Mittelalter bis in die

Renaiffance-Zeit zu umfaffen.

Zur Aufbewahrung diefer Schätze dienen Schränke, die neuerdings etwa 2m

hoch gemacht werden 332). Darin werden die Mappen, in welche die Kupferf’ciche,
Holzfchnitte und Handzeichnungen gelegt find, aufrecht geficellt. Diefe Mappen

kommen in mehreren Formaten gleicher Gröfse von 60 bis 100 cm Länge und 40
bis 70 cm Breite bei 6 bis 7 cm Stärke zur Verwendung. ]e nach der Stärke der

verwendeten Cartons werden in diefen Mappen 12, 20 oder 40 Kunftblätter auf-

bewahrt. Aus diefen Angaben läfft fich daher, bei Kenntnifs der Gefammtzahl der
vorhandenen Stiche, der für die Schrankauff’tellung erforderliche Raum ermitteln.

Solche Schränke werden theils ganz frei ftehend für zweireihige Benutzung,

theils an der Wand ftehend für einfeitigen Gebrauch eingerichtet.

Die Schränke der Schaufammlung beftehen aus einem unteren, breiteren und

einem oberen, fchmaleren Theil. Die Aufsenwand des letzteren bildet einen ver-

glasten Rahmen, in welchem die Kunftblätter in der für ihre Betrachtung geeigneten

Augenhöhe auf der mit Stoff befpannten Rückwand ausgef’tellt find. Zum Schutz

der Blätter gegen die Einwirkung der Lichtftrahlen werden aufser der Befuchszeit

dünne Stoffvorhänge darüber gezogen. Die Vorkehrungen für ihre leichte Beweg-

lichkeit, für das Schliefsen und Oeffnen der Rahmen, gleich wie überhaupt die ganze

Einrichtung der Schränke erfordern befonderes Studium.

Um diefe Schränke der Schaufammlung mufs reichlicher Raum für die Be-

fucher derfelben vorhanden und die ganze Anordnung derart getroffen fein, dafs

eine gute und möglichft gleichartige Erhellung für fämmtliche Kunfiblätter erzielt if’t.

Die übrigen Sammlungsräume haben eine magazinsartige Ausrüf’cung. Ueber

letztere, fo wie über die in den Studienfälen zu treffenden Einrichtungen zur Schau-

ftellung und Aufbewahrung von Kupferftichen, Photographien u. dergl. geben folche

ähnlicher Art, die in den Archiven und in den Bibliotheken (fiehe Kap. I, unter b,

u. Kap. 2, unter c, 2) zu finden find, nützliche Anhaltspunkte.

Es mag hier auf die neue, von Merzenich gefchaffene Einrichtung des Kupfer-

33'2) Nach: Deutfches Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 555.
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ftich-Cabinetes im II. Obergefchofs des Neuen Mufeums zu Berlin befonders hin-

gewiefen werden.
Vom Treppenaustritt gelangt man durch einen Vorraum, an deffen Wänden Radirungen und Kupfer-

1'tiche mit Motiven aus der preufsifchen Gefchichte hängen, zuerft in den Studienfaal und dann in den

Ausftellungsfaal. Diefer durch Deckenlicht vorzüglich erhellte Saal hat 155111 Länge auf rund 9,0 m Breite.

An jeder Wand ift eine Reihe einfeitiger und in der Mitte des Saales eine Reihe zweifeitiger Schränke

von der in Art. 254 befchriebenen Einrichtung aufgeftellt. In den Rahmen der Schrankauffätze find die

Kunfiblätter zur Schau gebracht.

Im anfi:ofsenden Studienfaal werden die in Mappen verwahrten Blätter auf Wunfch zur Einficht

aufgelegt. Durch zwei Reihen Fenfter an den beiden Langfeiten findet die Erhellung flatt.

4) Münz—Cabinete.

Die Sammlungen von Münzen und Medaillen bedürfen, auch wenn ihre Stück-

zahl fehr grofs if’t, nur weniger Räume. Zur Ausflellung gelangt nur eine Auswahl

folcher Stücke, die als Vertreter wichtiger Zeitabfchnitte von Bedeutung für ge—

fchichtliche, kunf’c- und culturgefchichtliche Studien find. Diefe verhältnifsmäfsig

kleine Zahl von Münzen und Medaillen wird in Schautifchen ausgelegt, die Menge

der übrigen Stücke in Schränken und Käftchen aufbewahrt.
Das Syf’cem, nach welchem die Münzen ausgef’cellt werden, foll bezwecken,

dafs fie in der geographifchen Vertheilung und in der fortfchreitenden Entwickelung

ihrer Typen dem Befchauer ein möglichft getreues Bild des Werdeganges und der

Entfaltung von Cultur und Kunf’t bieten. Diefes Bild wird durch die Medaillen,

die für die ku‘nitgefchichtliche Entwickelung gleichfalls von grofser Wichtigkeit find,

vervollftändigt und vertieft.

Diefem den Anfchauungen der Neuzeit entfprechenden Syftem mufs die Ein—

richtung der Schränke und Schautifche angepafft fein.
Die alte Einrichtung derfelben hatte den fog. >>eifernen Bef’cand« und war,

gleich den Schränken, unbeweglich333). Neue Münzen und Medaillen konnten nicht

eingelegt werden, ohne die ganze Ordnung derfelben, welche durch die Kataloge

ein für allemal feft gef’cellt war, zu ändern. Die einzelnen Stücke ruhten in den

für fie ausgefchnittenen Höhlungen der Bretter in beftimmt,

Fig. 344. numerirten Schiebladen und Schränken.
000000 Um der befländigen Raumnoth abzuhelfen und wenigftens

neue Abtheilungen in das Syftem einfchalten zu können, ging

OOOOOO man zu der Anordnung über, kleine beweglliche Kiften, die

OOOOOO fog. >>Brandkif’cen« (ungefähr 40 cm lang, 30 cm breit und 36 cm
OOOOOO hoch) zu machen. Allein die fefte, unveränderliche Einrich-

tung wurde auch bei diefem Kif’cchen beibehalten.

000000 Die jetzigen Einrichtungen der Münzfchränke bezwecken

OOOOOO möglichft leichte Beweglichkeit der einzelnen Stücke und

000000 ganzer Abtheilungen der Sammlung. Hierzu dienen Schränke,

die mit einer grofsen Zahl niedriger Gefache ausgerüf’tet find.

000000 Nach dem im Berliner Münz-Cabinet übernommenen Gothaer

Mutter liegen in diefen ungefähr 3 cm hohen Gefachen Schieb—

laden, welche mit den zum Einlegen der Münzen befiimmten

Münztafel. Tafeln gefüllt find. Zu diefem Zweck haben die aus zwei

1,„, „. Gr_ Lagen Pappe hergeftellten Tafeln (Fig. 344) kreisrunde Aus-

 

  

 

333) Nach den vom Vorfi;and des Karlsruher Münz-Cabinets, Herrn Dr. W. Bramäac/t, gegebenen Erläuterungen.
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fchnitte, die auf einer und derfelben Tafel gleich grofs, bei verfchiedenen Tafeln

aber nach Bedarf kleiner oder gröfser find. Die Höhlungen werden mit Münzen

ausgefüllt oder, fo lange dies nicht der Fall ifit, mit paffenden kreisrunden Aus—

fchlägen aus Pappe gefehloffen, in fo weit für fpäter einzulegende Münzen Platz

gelaffen werden foll. Diefe Platten können im Falle der Feuersgefahr mit Leichtig-

keit in die vorerwähnten Brandkiften gepackt und darin fortgefchafft werden.

Eine noch beweglichere neuere Einrichtung befteht darin, dafs auf einer und

derfelben Tafel Münzen oder Medaillen verfchiedener Gröfse ohne Weiteres ein— und

ausgereiht werden können. Jedes Stück wird entweder nach dem Leydener Mutter

in ein eigenes viereckiges Käf’tchen oder nach der in Fig. 345 fkizzirten Weife in

einen befonderen Ausfchlag eingelegt. Diefe haben

je nach dem Durchmeffer verfchiedene Breite, aber

für eine und diefelbe Reihe die gleiche Höhe. Auf

dem freien Raum if’c die Schrift angebracht. Die

Höhlungen'werden wieder mit paffenden Scheiben,

die etwaigen Lücken in der Breite einer Reihe
mit fchmalen Streifen ausgefüllt. Diefe Tafeln

liegen in den damit gefüllten niedrigen Pappdeckel— Münztafel.

kalten und letztere auf Stahlplatten, welche die

fchiebbaren Böden der Gefache der ganz aus Stahl angefertigten Schränke bilden.
Ein folcher Schrank, der aus drei Gefachreihen je von der Breite der Tafeln befieht und der

Höhe nach in 40 Gefache getheilt il't7 vermag 3 X 40 = 120 Pappdeckelkaften 334) mit je 2 bis 3 Tafeln

von 50 bis 70 Münzen, alfo insgefammt etwa 12000 und mehr Münzen zu faffen.

Fig. 345.

 

Fig. 347.
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334) Im Karlsruher Münz-Cabinet mifft ein folcher Kaften (“X 48 )( 66m.

335) Nach den von Herrn Baudirector Profefi'or Dr. Dilrm aufgenommenen Skizzen.
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Die Tafeln werden gewöhnlich in den Ausflellungsfälen in Schautifchen oder

Pulten eingelegt. Eine derartige, im Mufeum zu Neapel befindliche Einrichtung if’t

in Fig. 346 u. 347 335) dargef’cellt.
Die in einem Saale aufgeftellten Schautifche haben einfeitige Auslage an den Wänden und zwei-

feitige Auslage in der frei (lebenden Mittelreihe. Die Gefache für die Münzen find roth ansgefchlagen;

der aus einer Glastafel beitehehde Pultdeckel ift doppelt verfehloffen. Die ausführliche Befchreibung der

Münzen ift auf Cartons gedruckt, welche an der Rückwand in zwei Tafeln eingerahmt find. Die Tafel I

if‘c um die Stiftbänder beweglich, zweifeitig befchrieben und verglast; die fefte Tafel II hat einfeitige

Befchreibung und Verglafung. -

Nicht unerwähnt fall bleiben, dafs die zellenartigen Theilungen diefer Pulttifche (Fig. 346) auf

die Münzen Ptörende Schatten werfen.

Bemerkenswerth if’t auch eine bei der Münzausftellung zu Jena verwendete

E'nrichtung, welche die Befichtigung der Münzen und Medaillen auf der VorderÄ und

Rückfeite gefiattet, da der tafe’lartige Rahmen, in dem fie befeftigt find, um eine

wagrechte Achfe zwifchen fenkrechten Ständern drehbar iPc.

5) Sammlungen von Alterthümern, Waffen u. f. w.

Zur Auffiellung von gröfseren Stücken diefer Sammlungen dienen häufig Vor—

und Eingangshallen, glasbedeckte Höfe, ferner für weniger werthvolle Gegenf’tände

offene Räume und Gartenanlagen. In der Regel aber pflegen die in Rede Ptehenden

Werke in eigenen Sammlungsfälen an den Wänden und auf dem. Fufsboden, in
ganzen Reihen oder auf Sockeln und Poitamenten (fiehe Fig. 246, S. 197 u. Fig. 358),

wohl auch zum Theile in Pulten und Schauka'f’cen ausgeftellt zu werden.
Die unter I bis 4 befchriebene Einrichtung der fonitigen Sammlungsfäle giebt

Anhaltspunkte für die Ausrüf’tung der Säle. Im Uebrigen gilt für Sammlungen im

Allgemeinen daffelbe, was in Art. 238 u. 239 (S. 267 u. ff.) über das Anbringen

von Vorhängen an Fenf’cern und Deckenlichtern, fo wie über fonf’cige Einrichtungen
zum Schutz und zur Benutzung der Kunl’cfchätze dargelegt wurde.

f) Befondere Beifpiele.

I) Eingefchoffige Anlagen.

Die meifien eingefchoffigen Kunft—Mufeen find kleinere Bauwerke. Das be-

deutendfte und gröfste diefer Art iit die Glyptothek zu Mün chen (Fig. 348

bis 350).

Ludwzlg‘ [ von Bayern liefs fie zur Aufnahme feiner in Griechenland und Italien erworbenen

Sculpturen, die bereits im Jahre 1816 eine anfehnliche Sammlung bildeten, durch Leo 21. Klmze erbauen.

Die Glyptothek iit ein charakteriflifches Beifpiel der Mufeen mit einem Binnenhof. Der Grundrifs in

Fig. 349336) zeigt 13 Säle, die einen viereckigen Hofraum umfchliefsen und von diefem aus erhellt werden.

Die Aufsenfeiten haben in Uebereinftimmung mit dem Bauprogramm keine Fen1'ter, mit Ausnahme der

hinteren Ecl<i”alle. Die vorderen Eckiäle find mit Deckenlicht erhellt (Fig. 350 336). Sämmtliche Räume

find überwölbt. Zu Gunfi:en der Bildwerke und ihrer Beleuchtung hat der Erbauer auf alle Effecte,

welche Säulen, Durchfichten und andere architektonifche Formen in Fülle dargeboten hätten, verzichtet.

Durch den Eingang gelangt man in die Vorhalle, von da aus in den affyrifchen Saal, fodann nach der im

Grundrifs angegebenen Reihenfolge zu den Bildwerken der einzelnen Kunitperioden der Antike. Den

Schlufs bildet ein Saal für neuere Sculpturen.

Die im Programm verlangten, mit Fresco—Gemälden zu fchmückenden Feftfäle bilden die Rücklage

des nördlichen Flügels und dienen zur Verbindung der beiden gleichartig angeordneten Hälften der

Sammlung. Der Eingang zu den Feftfälen findet an der Nordfront durch eine Säulenhalle mit Unter—

fahrt [tatt. Eine Freitreppe führt in den Hof.

336) Nach: KLENZE, a. a. O. — und: Bautechnifcher Führer durch München. München 1876. S. x06.
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Fig. 348.
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Fig. 350.
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Die Architektur des Aeufseren (Fig. 348) und des Inneren (Fig. 350336)

ift im grofsen Ganzen im Sinne der römifchen Bauweife erdacht und

durchgeführt. Indellen macht fich auch der Einfluß der hellenifchen Baukunlt

hier und dort, befonders im Aeufseren am tempelartigen Mittelbau, geltend.

Diefer bildet einen Portikus von zwei Reihen jonifcher Säulen, welche

das Gebälke mit. dem figurenreichen Giebelfeld tragen. Ueber den Gegen»

Rand des letzteren fagt der Erbauer: »Die Athene Ergane [teht als Werk-

führerin in der Mitte, und rechts und links fieht man die Repräfentanten

der Techniken, welche das Alterthum in der Bildhauerkunft übte . . .«

Die niedrigeren Seitenflügel find an den Ecken durch Pilafter‚ an

den Wandflächen durch Blendnifchen gegliedert. Letztere enthalten

Statuenfchmuck. Ein Stufenunterfatz bildet den Gebäudefockel. Das

flache Dachwerk wird durch eine niedere Attika verdeckt.

Das Mufeum zu Laval ift am Eingang von 262.
. . . . B 'r i 1
öffenthchen Gartenanlagen d1efer Stadt von de51 erbaut ;;J;f

(Fig. 351 bis 3533“).
Fig. 352 läfft die dreireihige Anlage des Gebäudes deutlich er-

kennen. Man gelangt über eine Freitreppe in die vorgelegte offene Säulen-

 

 

halle, welcher Pförtnerzimmer und entfprechende Nebenzimmer angereiht

find. Die Sammlungsräume beftehen aus 4 äufseren Seitenlichträumen und

 

3 inneren Deckenlichtfälen. Zwei Quergalerien für Sculpturen und Alter-
Mufeum zu Lava1337\ ‚ . . . -

1/1900 " Gr ’ thümer und ZW€I Längsgalerlen für Archäologie, fo Wie für Abgüfl'e und

Fig. 3 52.
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”500 n. Gr.

337) Nach: La toll/lructz'ou moderne, Jahrg. 4, S. 90 u. Pl. 15a16.
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Fig. 353.
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Mufeum zu Laval 337).

Arch. : Ride].

Alterthümer umfaffen die drei Gemäldefäle. Die Quergalerie fiir Alterthümer enthält architektonifche

Gypfe7 ähnlich denjenigen der Ecolz des äeaux arts und der Trotadéro—Sammlung in Paris. Auch an der

Rückfeite ill: eine ähnliche Säulenhalle, wie an der Hauptfront, angeordnet.

Fig. 352 u. 353 veranfchaulichen die innere und äußere Gefialtung der einfachen, aber wirkungs-

vollen Architektur.

263" Die Mappin-KunPc-Galerie zu Sheffield wurde der Stadt durch Ver-

$$$; mächtnifs des Stifters Newz‘mz Mappz'n zugetheilt, von Flocktan & Gz'bös erbaut und

1887 der Benutzung übergeben (Fig. 354 u. 355338).
Fig. 355 fiellt die äußere Erfchei—

nung des Gebäudes dar, das an der vor- Fig. 354.

deren Langfeite mit einer auf einem Stufen-

Linterfatz errichteten fchönen Säulenhalle

jonifcher Ordnung gefchmückt und feitlich

mit halbkreisförmigen Vorbauten abge—

fchloffen ift. Die Nebenfeiten haben fonft

keinerlei architektonifche Durchbildung,

weil fie gleich der Rückfeite der unregel-

mäfsigen Bauftelle die Abgrenzung gegen

Nachbargrunditücke bilden.

Die einzige Oeffnung der Aufsen-

wände i1't das in der Mitte der Säulen-

halle angeordnete Portal. Es führt durch

den Vorraum in die Flurhalle (Fig. 354),
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Hieran reiht fich die naeh der Hauptaxe _ ;+E+iti-+z 1; ' _ (‚0 20 30 up 50-

und Queraxe des Gebaudes geordnete ‘ ,

Mittelhalle von rund 23 X 12 m. Sie ift Mappin-Kunft—Galerie zu Sheffield 333).

338) Nach: Builder, Bd. 54, S. 84.



 

 

Mapp/n—Kunft-Galerie zu Sheffield33s).
Arch.: Flop/Elan Ö" Gz'ääs.

durch zwei Reihen jonifcher Säulen aus irifchem Marmor derart abgetheilt, dafs die Seitenfchiffe

eine Anzahl Kojen enthalten, die ausfchliefslich für Bilder der von szpz'n hinterlafi"enen Sammlung be-

itimmt find7 und von denen jede für [ich mit einem befonderen Deckenlicht erhellt ift. Mittelfchiff und

Querfchiff bilden einen kreuzförmigen Raum, deffen Arme tief caffettirte Decken überfpannen. Ueber der

Vierung erhebt fish eine Kuppel. Unter derfelben itehen Florentiner Bronzen auf einem Ebenholz—

Piedeftal, das von einem Rundlitz umgeben ift. Fünf weitere, mit Deckenlicht verfehene Gemäldel‘alle um— «

geben die Mittelhalle. Sie {tehen mit diefer und unter {ich im Zufammenhang und liegen in gleicher

Höhe mit einem Flurgang, der die Verbindung mit dem nahen Mufeurn darftellt und an jedem Ende mit

einer eifernen Thiir abgefchloffen ift. Eine weitere eiferne Thür trennt die Galerie von dem Packraum.

In fämmtlichen Galerieräumen ift Gasbeleuchtung mit Siemem’fchen Regenerativ-Lampen eingerichtet. In

der äußeren Anficht bemerkt man über dem Hauptgefims die attikenartigen Aufbauten des Dachwerkes

der Vierungskuppel und der mittleren Deckenlichtfäle. Für die Fagaden ift Sandfiein verwendet.

2) Zwei- und mehrgefchoffige Anlagen.

Die Baugruppe der Berliner Mufeen bef’ceht aus den auf dem nördlichen

Theile der Spreeinfel errichteten, in Fig. 356 339) im Grundrifs wiedergegebenen

Gebäuden.

Das am Luftgarten ftehende Alte Mufeu1n if‘c bereits in Art. 197 (S. 220)

bezüglich feiner Planbildung befprochen worden. Von [einer Geflaltung im Aeufseren

giebt Fig. 357340) ein Bild.

339) Unter Benutzung einer Abbildung in: Berlin und (eine Bauten. Berlin 1877. S. 150.

‘ 3J‘Ü) Facf.-Repr. nach: SCHINKEL‚ C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Berlin 1873. B1. 37.
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Die füdliche Hauptfchaufeite bildet eine von 18 jonil'chen Säulen getragene, offene Vorhalle, zu

der eine breite Freitreppe hinanführt. Diefe in den edelf‘cen Formen hellenifcher Baukunft durchgeführte

Säulenhalle nimmt die ganze Höhe des Gebäudes ein. Die Seitenfagaden find in einfachtter Form ge»

gliedert und halten die zweigefchoffige Anlage des Gebäudes durch zwei Reihen von Fenftern erkennen.

Der in Art. 197 (S. 221) befchriebene (zentrale Kuppelfaal ifl: im Aeufseren durch einen Aufbau von

quadratifcher Grundform gekennzeichnet. Vier Colofi'algruppen aus Erz bekrönen feine Ecken.

Ein Verbindungsgang, der von drei über die Strafse gewölbten Thorbogen

getragen wird, führt von dem Sc/zz'nkel'fchen Bau in das von Slüler 1843—55 er—

richtete Neue Mufeurn.
Diefes hat mit dem Alten Mufeum die Anordnung zweier großer Binnenhöfe gemein (Fig. 356).

Im Uebrigen weicht es von jenem in der Grundrifsbildung nicht unwefentlich, befonders auch hinfichtlich

Fig. 356.

 

   Packhofs - Stra see

 

 

 

Altes Mufeum, Neues Mut'eum und National—Galerie zu Berlin 339).

der Treppenanläge, ab, die beim Neuen Mufeum im Mittelpunkt des Gebäudes liegt und den Mittelflügel

zwifchen den beiden ‘Binnenhöfen einnimmt. '

Durch den an der Ottfeite gelegenen Haupteingang gelangt man in die Flurhalle, von der aus die

4,71 m breite Haupttreppe nach dem I. Obergefchofs führt. Das Erdgefchofs enthält die deutfchen Bild-

werke, die babylonil'chen und affyrifchen Alterthümer, fo wie das ägyptifche Mufeum. Von den Räumen

des letzteren feiert das Hypottyl und der anfiofsende Säulenhof hervorgehoben, die mit den dahinter ab-.

fchliefsenden Nifchen die Haupttheile eines ägyptifchen Tempels darftellen. Das 1. Obergefchofs birgt

Gypsabgüffe aus griechifcher Zeit bis einfchliefslich der Renaifi'ance, das II. Obergefchofs aufser der

Sammlung der Kupferftiche und Handzeichnungen noch das Antiquarium.

Stüler war beflrebt, die architektonifche Ausbildung der Räume ihrer Bettimmung anzupaft'en

(Fig. 358 8‘“). Die Geflaltung derfelben hat fich jedoch hier und dort als Hindernifs für die Verfchiebung

der einzelnen Sammlungen, die in Folge ihrer Vermehrung nothwendig wurde, herausgeftellt. Die grofsen

3“) Facf.-Re—pr. nach: STÜLER. Das Neue Mufeu'm in Berlin: 1862. Bl. 13.
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Abmeffungen des Treppenhaufes, eines Raumes von 28,3m Länge, 15,7 m Breite und 20,3 m Höhe, waren

durch die Gröfse der Kauläac/z’fchen Wandgemälde bedingt, die nach dem Willen des Königs an diefer

Stelle anzubringen waren und die Gefchichte der menfchlichen Entwickelung darftellen. Die Decke diefes

Raumes trägt ein im Sinne der Antike ausgebildetes Hängewerk. Sämmtliche übrige Räume find maffiv

und feuerficher mit Topfgewölben überdeckt.

Einfach ill: die äußere Erfcheinung des Mufeums. Ein erhöhter, giebelgekrönter Mittelbau, deffen

Fenfier durch korinthifche Säulen und Gebälke zu einem grofsen Baukörper zufammengefafft find, kenn-

zeichnet den Haupteingang. Der obere Abfchlufs der Eckbauten ift durch Flachkuppeln bewerkftelligt.

Die Erhellung des Gebäudes erfolgt durch Fenf’cer.

Gleich wie der füdöfilichen, fo ill: auch der nordöftlichen Seite des Neuen Mufeums eine Säulen-

halle vorgelegt.
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a 9 10 11 12 13 14 15'“

Hiei+hi—ni—Ä—ÄL++H4+ «14+++—++11
Schnitt durch den füdöftlichen Theil des Neuen Mufeums zu Berlin3“)‚

Arch.: Siüler.

Die Fortfetzung diefer Halle bilden Säulengänge, die nach Fig. 356 u. 359

das dritte, zur Mufeumsgruppe gehörige Bauwerk, die National-Galerie und

deren gärtnerifche Anlagen umfchliefsen.
Die zur Aufnahme von Gemälden und Bildwerken der Neuzeit befiimmte National-Galerie wurde

nach einem von Friedrich PVz'/helm IV. gefafi'ten Gedanken von Slüler entworfen und nach feinem Tod

von Slrack durchgearbeitet und 1876 vollendet.

Das Gebäude hat im Aeul'seren die Form eines griechifchen Tempels, eines achtfaluligen Pfeudo-

' ;! am<=4se,:‚;mmgg;nvwäeßu =7 _
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peripteros korinthifcher Ordnung, mit apfidenartigem Abfchlufs der nordweftlichen Seite. Eine breite,

doppelarmige Freitreppe führt zunächft bis zu der Ruhebank, auf der fich über einem triumphbogen-

artigen Portal das Reiterftandbild Friedrich Wilhelms ll. erhebt. Von hier gelangt man auf einem

weiteren, die ganze Podeftbreite einnehmenden Treppenlauf bis zur Höhe des Unterbaues. Diefer enthält

Keller-, Erdgefchofs und das darüber fich eritreckende I. Obergefchofs. Der Säulenbau befteht aus dem

II. und III. Obergefchofs. Sämmtliche Räume diefer beiden Gefchoife nehmen Bilderfäle ein, die wegen

der verlangten Tempelform des Gebäudes fait durchweg mittels Deckenlicht erhellt werden. Das darunter

befindliche, ganz mit Seitenlicht erhellte I. Obergefchofs von 9.10!“ Höhe dient zum kleineren Theile

zur Aufftellung von Sculpturen, gröfstentheils aber, an der nordöftlichen und nordweitlichen Seite, zur

Aufnahme von Gemälden. Man betritt diefes Gefchofs durch das untere Portal und die Eingangshalle.

Hier beginnt die innere Haupttreppe, die mit den zugehörigen Fluranlagen die Vorderfeite des Haufes in

ganzer Breite und auf die Höhe der drei Obergefchoffe beanfprucht. In dem 3,77m hohen Erdgefchofs

find Gefehäftszimmer, Dienftwohnungen, Packräume u. f. w. untergebracht. Der Keller hat 2,35m Höhe.

Das Innere hat eine reiche und charakteril'tifche Durchbildung nach Sfrac/e’s Entwürfen erhalten.

Hierbei ift im Gegenfatz zu den älteren Mufeen die ausgiebigere Verwendung von echtem Material zur

Geltung gekommen. Die Decken find unter reicher Anwendung von meift nicht fichtbaren Eifen-

Conftructionen maffiv, bezw. feuerficher hergeitellt.

Auch die künltlerifche Gettaltung des Aeufseren ift von vornehmer Schönheit. Sie ift mehr im

Geifte der hellenifchen Architektur des Alten Mufeums, als der des Neuen Mufeums durchgeführt.

Die fortdauernde Vergröfserung der Sammlungen bedingt die Errichtung von

Neubauten für Zwecke der Kunftmufeen. Sie follen den Bezirk der auf der Mufeums—

infel bereits vorhandenen Sammlungsgebäude, die fodann eine veränderte Bettimmung

erhalten werden, erweitern 342). Die Vorarbeiten für die Errichtung von Neubauten

find im Gange.

Der Bau des Mufeums zu Dresden wurde nach den Plänen Semper's 1847

begonnen und nach deffen 1849 erfolgtem Weggang unter der Leitung Hänel’s und

Krüger’s 1854 fo weit vollendet, dafs 1855 die Gemälde-Sammlung eröffnet werden

konnte 343).
Das Mufeum ift durch Form und künftlerifche Behandlung eines der hervorragendlten Bauwerke

der Neuzeit. Die Wirkung der äufseren Architektur wird durch die finnigen, meifterhaften Bildwerke

Hähnel’s und Rift/Chefs gehoben. Der plaftifche Schmuck der Südfagade, von deifen Mittelbau Fig. 360

ein Bild giebt, iit der chriitlichen Malerei, derjenige der Nordfagade der antiken Welt gewidmet. Das

Ornament ifi; nach Krüger-’s Zeichnungen von Haupfmann ausgeführt. Den Mittelbau des Haufes überragt

eine Kuppel.

Das Semper’fche Bauwerk itellt den nördlichen Abfchlufs des Zwingers 3“) her. der mehr als ein

jahrhundert gefehlt hat.

Das Mufeum umfaßt Erdgefchofs, I. Obergefchofs und ein niedrigeres II. Obergefchofs. Der in

Form eines lang geltreckten Rechteckes entworfene Grundrifs des Gebäudes (Helle Fig. 270 u. 271, S. 215)

1ft in (lreireihiger Anlage durchgeführt. In der Mitte der Langfeiten find die Portale der Nord- und Süd—

fronten angeordnet. Von der fie verbindenden Durchfahrt betritt man im Erdgefchofs zuerft die im weit-

lichen Flügel befindliche Eingangshalle mit Kleiderablage. Gegenüber im öftlichen Flügel liegen die feit 1891

zur Gemälde-Sammlung zugezogenen Räume für Bilder des XVIII. ]ahrhundertes und für Porzellanmalereien.

In der anderen Gebäudehälfte gelangt man von der Eintrittshalle geradeaus in die Sammlung der Kupfer-

fiiche, rechts zu einigen Räumen mit minderwerthigen Italienern und zu den Miniaturen, links zu der in

drei Abfätzen auffteigenden Haupttreppe. Sie ruht auf korinthifchen Säulen, deren Kapitelle aus Sandftein

mit theilweifer Vergoldung und deren Schäfte aus grauem Granit hergefiellt find. Als Nachtheile der

Anlage des Erdgefchoffes in; die Trennung der Räume in zwei Hälften, welche die Anordnung der Durch-

fahrt bedingte, fodann die nicht fehr günitige feitliche Lage der Treppe und die mangelhafte Erhellung,

die fich in den Räumen der fehr tiefen Mittelfeite geltend macht, hervorzuheben. Die Haupttreppe führt

in das I. Obergefchofs, wo fie im Vorplatz vor der Eintrittshalle ausmündet. Der Zugang zu dem im Mittel—

342) Vergl.z Konkurrenz für Entwürfe zur Bebauung der Mufeumsinfel. Deutfche Bauz. 1884, S. 209, 221, 233, 255, 365.

343) Nach: Die Bauten, technil'chen und induttriellen Anlagen von Dresden. Dresden 1878. S. 164.

3“) Vergl. den Grundril's des Zwingers in Fig. 239 (S. r82). — Die dort geplanten nördlichen Verbindungshallen wurden

nie ausgeführt. —- Ueber die künftige Raumbenutzung des Zwingers fiehe: Deutl'che Bauz. 1891, S. 25.
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punkt des Gebäudes angeordneten achteckigen Kuppelfaal erfolgt über einen feitlich der Eingangshalle

beginnenden Treppeniauf. Diefer, fo wie zwei andere, in der langen Queraxe angeordnete Treppenläufe

gleichen den Höhenunterfchied des Fufsbodens in den Räumen des I. Obergefchoffes aus, die durch den

höher gelegten Kuppélfaai getrennt find.

 
Vom Mufeum zu Dresden.

Arch.: Sen/139)”.

Genau diefelbe Eintheilung der Sammlungsräume, wie die dargeftellte öftliehe Hälfte des I. Ober-

gefcholTes, zeigt feine weftliche Hälfte. Man erkennt, abgefehen von der 'I‘reppenaniage, im Wefentlichen

die Anordnung der Alten Pinakothek zu München: an der Langfeite gegen Norden, fo wie an den beiden

Schmalfronten liegen die mit Seitenlicht erhellten Cabinete7 in der Mittelreihe die Deckenlichtfäle, an der

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 19
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Siidfeite die Loggia. Die fämmtlichen Räume diefes Gefchofi'es, fo wie diejenigen des. II. Obergefchofl‘es7

welche [ich über den Cabineten erftrecken, bergen die reichhaltige Gemälde-Sammlung des Mufeums. Die

Fig. 361.
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   Brühlsehe - Terrasse Auffahrt zum Belvedere

II. Obergefchofs.

Sculpturen—Mufeum »Albertinum« zu Dresden.
Arch.: Ctmzler.

Verbindung der beiden oberen Stockwerke [tellt die um den Kuppelfaal gelegte, von beiden Seiten aus

zugängliche Doppeltreppe her. Die Deckenlichtfäle haben eine zu grofse Höhe und werden defslmlb

nicht in dem Mafse erhellt, wie in anderen neueren Galerien.
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Das grofse Sculpturen—Mufeum Albertinum zu Dresden ift in demdurclr

Umbau des alten Zeughaufes nach den Plänen szzler’s 1884—89 hergefiellten Ge-

bäude eingerichtet und 1891 der allgemeinen Benutzung wieder übergeben worden.
Die Umgeftaltung war eine felir umfaffende. Galt es doch, nicht nur dem duhkéln, alten Gebäude

durch das Einbrechen zahlreicher Fenderöffnungen genügend Licht zuzuführen, fondern auch ein Mauer-

viereck von 107 )( 57m mit einer neuen Sandftein-Architektur zu umkleiden und das ganze alte Dach

durch eine Eifen-Conftruction mit fortlaufenden feitlichen Deckenlichtern von 5m Höhe zu erfetzen. In

den 1650 qm grofsen Hof muffte ferner ein Deckenlichtfaal eingebaut und für die Anlage eines Treppen-

haufes die ganze Mitte des. einen Hauptflügels herausgebrochen werden.

Auch nach diefen umfaffenden Veränderungen verräth lich noch die Entftehung des Haufes aus

einem alten Hau, namentlich in der Schiefwinkeligkeit des in Fig. 362 wiedergegebenen Grundrilfes, die

llCl'l indeffen im Aeufseren kaum und im Inneren verhältnifsmäfsig wenig fühlbar macht.

Erdgefchofs und I. Obergefchofs des Gebäudes werden vom Archiv und der noch nicht endgiltig

geordneten Antiken-Sammlung gefüllt. Die Abgüffe-Sammlung ift zum gröfseren Theil im II. Obergefchofs,

zum kleineren Theil im Lichthof untergebracht, und zwar befinden fich im Lichthof die Abgüffe nach

neueren Bildwerken, einfchl. der RieÜchel-Modelle, im II. Obergefchofs (Fig. 362) diejenigen nach antiken,

mittelalterlichen und Renaiffancewerken.

Der Haupteingang zu den plaftifchen Sammlungen der Alterthümer liegt an der Nordfeite des Ge—

bäudes. Betz-itt man von hier, von der Brühl’fchen Terraffe her, das Treppenhaus, fo befindet man lich

in der Höhe des I. Obergefcholl'es, der Antiken-Sammlung gegenüber. Zwifchen den von hier aus zum

Lichthof abwärts und zur Abgüffe-Sammlnng aufwärts führenden Treppen find die Kleiderablagen ein-

gerichtet. Der hauptfächlichfte künftlerifche Schmuck des Treppenhaufes: Deckengemälde von Ifermamz Pre/!,

Bronze-Reliefs von Diez mit den Bildnillen König 70/umn’s und König Albtrt’s, endlich zwei Majolika-

Rundbilder mit den Köpfen von !ngs und PVz'nc/ezlmamz, fehlen noch. Schon jetzt aber ift der Raum

durch die angebrachten antikifirenden, dem Albertinum gehörigen Statuen, Hermen, Biiften aus buntem

Marmor zu einer Sammelllätte für decorative Plaftik aus farbigen Stoffen geworden. Auf dem oberflen

Treppenabfatz erblickt der Befchauer zwifchen den lichen Bogenöffnungen der Vorhalle die Pallas von

Velletri, an den Wänden Polykletifche ]ünglingsgeftalten und Amazonen.

Zur Aufttellung der Abgüffe nach antiken, mittelalterlichen und Renaiffance-Bildwerken fianden im

II. Obergefchofs 12 gröfsere Säle und 22 kleinere Zimmer zur Verfügung. Die Säle des nordöltlichen

Flügels nehmen die ganze Tiefe deffelben ein. Die drei übrigen Flügel zeigen die dreireihige Anlage: in der

Mitte eine Reihe 9 m breiter, mit einfeitigem Deckenlicht vorzüglich erhellter Räume (fiehe Fig. 327 u. 328,

S. 258 u. 259), an den beiden Aufsenfeiten zwei Reihen Galerien von kaum 4m Breite (Fig. 361), deren

Beleuchtung theils mit Deckenlicht, theils mit Seitenlicht bewirkt und weniger gelungen ift. Die gefchicht-

liche Reihenfolge hebt in der Weltecke des Gebäudes mit Aegypten und Affyrien an. Wer mit den

Anfängen der Kunft beginnen will, wendet fich von der Vorhalle aus rechts und fchreitet durch den

Olympia— und Aegineten-Saal zum Saale des Löwenthores und zu den Zimmern für alt-orientalifche Kunft.

Wer dagegen lediglich künfllerifche Anregung fucht, geht von der Vorhalle aus gleich links in den

ParthenonSaal und fetzt [einen Weg durch die Säle, die nach der Eirene des ](zp/zifodoz‘, nach Praxile/ex,

Ly/ij; und dem Maufoleum genannt find, zum Pergamon—Saal und den Renaiffance-Sälen fort.

Ueber die Einrichtung der Abgüffe-Sammlung find in Art. x65 (S. 202) u. 251 (S. 274) Angaben

zu finden; die Beleuchtung der Räume ift in Art, 247 (S. 273) befprochen. An Baukoften, einfchl‚ (les

Aufwandes für die plaftifche und malerifche Ausfchmückung des Gebäudes, für die Ueberfiedelung und

Neueinrichtung der plattifchen Sammlungen und für das Mobiliar des Archivs, wurden zufammen I 540 800 Mark

verwilligt 345).

Das neue Galerie—Gebäude des nach feinem Stifter benannten Släde‘l'fchen

Kunftinftituts zu Frankfurt a. M. wurde nach den Plänen und unter Leitung
5077177267”5 1874—78 erbaut 3“").

Für die Anordnung des zweigefchoffigen Galerie-Gebäudes waren folgende Rücklichten hauptfächlich

mafsgebend: im Obergefchofs die Erzielung eines möglichl't günltigen Deckenlichtes in den grofsen Sälen,

eine vollkommene Ausnutzung des Nordlichtes nach der Mainfeite durch kleinere Cabinete und eine

345) Nach: TREU, G. Die Sammlung der Abgüffe im Albertinum zu Dresden. Archäol. Anzeiger, Beibl. zum ]ahrbuch

des Kaiferl. deutfchen Archäologifchen Inflituts 1891, S, I.

345) Nach: Frankfurt und feine Bauten. Frankfurt 1886. S. 146.
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centrale Lage der Verwaltungsräume. In den Erdgefchofsräiumen haben die Kupferftich—Sammlung, die

Bibliothek und die plafiifche Sammlung, fo wie das Infpectorat Platz gefunden.

Der _L—förmige Grundrifs (liche Fig. 272 u. 273, S. 216) zeigt die in Art. 186 (S. 211) befprochene

dreireihige Anlage mit dem Eingang in der Mitte der vorderen Langfeite. Ein in der Mitte der Rückfeite

Fig. 364.
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Mittelbau der Hauptfagade des Kunfthifiorifchen Hofmufeums zu Wien34s);

Arch.: v. Hafenaußr.

vorgelegter Querarm enthält die flattliche, mit Decl<enlicht erhellte Haupttreppe, die von Säulenhallen

und Verwaltungsräumen umgeben ill. Die fchöne, im Geifle der Semper’fchen Schule durchgebildete

3“) Nach einer von Herrn Profefl'or Sommer zu Frankfurt a. M. zur Verfügung gefiellten Photographie:

3“) Nach: Zeitfchr. (1. bit. Ing.- u. Arch.-Ver. 1886, Taf. Il.
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Architektur veranl'cliaulicht Fig. 3633“).

im Einklang damit iteht die innere Aus—

geltaltung. Die Haupttreppe in in Mar-

mor, die Fagaden find in Sandftein aus»

geführt.

Das Gebäude nimmt bei einer Ge-

l'ammtlänge von 73m einen Flächenraum

von 2035 qm ein. Der umbaute Rauminhalt

beträgt von Kellerfohle bis Oberkante

Dachgefims rund 390001313111, die Bau«

fumme 1228 600 Mark; fomit koftet lahm

31,40 Mark.

Der Bau des Kunlthiflori-

[chen Hofmufeums zu Wien

wurde nach den Plänen und unter

der Leitung 7}. Hafe;mmf7’5 1872

begonnen und 1881 äußerlich

vollendet. Der die Waffenfamm-

lung enthaltende Theil konnte

1888 und das ganze Mufeurn

1891 nach Vollendung fämmtlicher

Bau— und Einrichtungsarbeiten

dem allgemeinen Befuche eröffnet

werden 349).
Das Gebäude hat die Grundform

eines länglichen Rechteckes mit zwei

Binnenhöfen. Es befteht aus Sockelgefchofs,

Erdgefchofs (Hochparterre), [. und II. Ober-

gefchofs. Die Hauptfagade wird durch

einen mächtigen, von einer Attika über

höhten Mittelbau (Fig. 364348) und zwei

Eckvorlagen gegliedert. Auf der Attika

des Mittelbaues erhebt (ich die grofse, von

der Koloffalftatue der Pallas-Athene über

ragte, achteckige Kuppel, welche zur Ver—

mittelung des Ueberganges vom Quadrat

in das Achteck von vier figurengel'chmückten

Thürmchen umgeben ift. Die Höhe bis

zur Attika des Mittelbaues beträgt 31,5, m‘

jene der Kuppel, einfchl. der bekrönen<len

Figur7 64,33 m.

Die durch die Eigenart der einzelnen

Sammlungen bedingten Anfprüche in Bezug

auf Beleuchtung waren die Urfache zu der

in den einzelnen Stockwerken wefentlich

verfchieden gearteten Grun<lrifsanordnung

der Ausftellungsräume.

Die kunfthiftorifchen Sammlungen,

die, mit Ausfchlufs der Gemälde-Galerie7

im Erdgefchofs untergebracht werden follten7

39) Nach: \Vochf'chr. d. öft. Ing— 11.

Arch.-Ver. 1891, S. 365.
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erfordern zu ihrer giinitigen Auf—

ftellung ein möglichft refiexfreies,

reichhaltiges Seitenlicht', was den

Architekten zur Verlegung der

grofsen Ausftellungsräume an die

Fagaden veranlaffte. Die Gemälde-

Sammlung jedoch beanfprucht für

die Mehrzahl ihrer Bilder, insbefon-

dere der grofsen Objecte, die An—

wendung von Deckenlicht. Sollte

aber nicht gänzlich auf Räume mit

einem für Bilderfäle brauchbaren

Seitenlicht verzichtet werden, fo he-

dingte dies deren Anordnung an

den Fagaden, fomit die Verlegung

der grofsen Deckenlichtfäle gegen

die Höfe. '

Um (liefen Erforderniffen bei

der Grundril‘sbildung gerecht zu

werden, hat 7}. ]!afmmter für die

Gemälde-Galerie im I. Obergefchofs

eine ringsum führende, zweireihige

Anlage angeordnet, fo zwar, dafs

die gefammte Tiefe der Flügel in

drei Theile getheilt und hiervon zwei

für die Deckenlichtfälc gegen die

Höfe und ein Theil für die Räume

mit Seitenlicht als Raumtiefe entfiel.

Da die Seitenlichtfäle ihrer ge-

ringeren Tiefe wegen, und weil nur

kleinere Gemälde darin unterzu-

bringen beabfichtigt war, eine

minder grofse Raumhöhe, als jene

mit Deckenlicht erforderten, fo

wurde es möglich, ein zweites, unter—

geordnetes Gefchofs von Seitenlicht-

räumen über denen des I. Ober—

gefcholles einzurichten. In Folge

(liefer Anordnung fiel die Mittelmauer

des I. Obergefchoffes gerade in die

Mitte der Erdgefchofsfäle. Eine fort—

laufende Reihe von Säulen tragen

nicht nur die oberen Mittelmauern,

fondern bilden zugleich ein vor-

nehmes, decoratives Element, da

fämmtliche Schäfte aus monolithen

polirten Graniten, die Bafen, Kapi-

telle und Gebälke aus mit vergol-

deten Bronzen montirtem Marmor

ausgeführt wurden.

Vom Mufeumsplatze aus ge»

langt man durch drei riefige There

in eine mächtige, mit einer Kuppel

350) Nach den von Herrn Ober-

baurath @. Hnjénaüzr in Wien zur Ver-

fügung geflellten Plänen.
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überwölbte Flurhalle. Von hier aus führen einige Stufen in die 23 Säle und 16 Zimmer des Erdgefchoffes

(Fig. 366350), deren fortlaufende Reihenfolge rechter Hand beginnt. Der Befchauer durchfchreitet: a) die

Sammlung ägyptifcher Alterthümer (I—VI); @) die Antikenfammlung (VII—XIV); 7) die Sammlung von

Münzen und Medaillen (XV u. XVI); 8) die Sammlung der kunftinduftriellen Gegenftände des Mittel-

alters, der Renaiffance und der Neuzeit (XVII—XXIVa); ;) die VVaffenfammlung (XXV—XXXVI), und kommt

endlich wieder in die vorerwähnte Flurhalle zurück. Er erfteigt nun die 6 m langen Stufen der grofsen,

von Galerien umgebenen Haupttreppe. Von deren Ausmündung im I. Obergefchofs betritt er den grofs—

artigen Kuppelfaal, welcher für das die Gemälde—Galerie befichtigende Publicum zugleich Ausgangs- und

Endpunkt ift. Diefes Gefchofs (Fig. 36595”) umfafft 14 grofse Deckenlichtfäle und 15 Seitenlichtf'a'le“'),

welche die Gemälde der italienifchen, niederländifchen, deutfchen und modernen Schule enthalten. Im

II. Obergefchofs, zu dem man mittels der hinter dem grofsen Treppenhaus liegenden, aus Kainachthaler

Marmor ausgeführten Treppen gelangt, if‘t die Sammlung von Aquarellen und Handzeiclmungen in 13 Räumen

untergebracht. Für Zwecke des Copirens, fo wie des Reitaurirens von Bildern dienen je 3 Säle, fürVer»

waltungszwecke 2 Zimmer.

Die Beleuchtung der Deckenlichtfäle, deren Einrichtung in Art. 207 (S. 236) und in Fig. 297

(S. 235) dargeftellt ift, wird gerühmt352). Auch die Erhellung der mit gekrümmten Scherwänden ver.
fehenen Seitenlichtfäle des I. Obergefchoffes (liche Fig. 325, S. 254) fell gut fein, in dem grofsen, an der

Babenbergerftrafse gelegenen Mittelfaal aber weniger befriedigen. Unvortheilhaft beleuchtet erweifen fich

auch die vorerwähnten Ausftellungsräume des II. Obergefchoffes.

Die gefammte Aufsenarchitektur ift maffiv in Hauftein ausgeführt; nur bei den Hoffagaden kam

Putz zur Anwendung. Von grofser Wirkung und finniger Bedeutung ift der reiche bildnerifche Schmuck

aller Art: Statuen, Gruppen, Buften, Reliefs, fo wie das Ornament. Ein Hauptelement in der künftlerifchen

Ausftattung des Inneren, befonders der Eingangshalle und des Treppenhaufes, bildet die Fülle farbigen
Marmors, welcher zu Säulen und anderen Bautheilen verwendet ift. Damit fteht eine nicht minder
wirkungsvolle Anwendung farbigen Stuckmarmors aus der Werkttätte Anton Deta7;za’s im Einklang.

Carrarifcher Marmor bildet das Material der Treppenftufen, deren Balufter aus rothem Engelsberger
Marmor hergeftellt find. Von prächtiger, aber etwas unruhiger Wirkung ift der fchwarz und weifs ge-
fleckte Noir autz'que, aus welchem die Schäfte der grofsen, mit vergoldeter Bronze montirten Säulen des
Treppenhaufes gearbeitet find 353). Nicht minder fchön und von ruhiger, feierlicher Gefammtwirkung ift
der dunkle Marmor aus. Porta venere, der bei den kleinen Säulen im Kuppelraum des I. Obergefchoffes
zur Anwendung kam. Auch in den unteren Sälen des Mufeums ift, wie bereits erwähnt, zu den Säulen-
fchäften mancher fchöne, farbige Block, namentlich Granit, verarbeitet worden. Die an den Bafen diefer
Säulen durchgängig angebrachte vergoldete Bronzebekleidung ift ein prächtiges, decoratives Element, das
auch an Kapitellen, Thürumrahmungen und Gebälken vielfach und ftets mit edlem Gefchmack verwendet
werden ift. Der plaftifche und malerifche Schmuck der Innenräume kommt in der grofsen Eingangsballe,
im Treppenhaus und im Kuppelfaal zu fchönfter Entfaltung, obwohl auch einzelne der Säle reich
mit bildnerifcher Ausflattung bedacht werden find. Nicht minder gediegen, wie die Ausgeftaltung
des Inneren, ift deffen Einrichtung, die namentlich in den Sammlungsr'a'umen des Erdgefchoffes zur
Geltung kommt.

Zu erwähnen ift noch, dafs das Sockelgefchofs zum gröfsten Theil für Wohnungen von Beamten
und Dienern beftimmt ift, aufserdem aber einen Abftellra'um für Bilder von 588 qm Bodenfläche, ferner Aus-

fiellungsräume für das Lapidarium, die lykifchen Funde u. dergl. von 552qm Bodenfläche enthält. Weiter

wurde der in der Durchfahrt zwifchen den beiden Höfen und in der Einfahrtshalle gelegene Raum zur
Aufftellung antiker Steifiwerke ausgenutzt. Diefe Einfahrtshalle und die beiden Nebentreppen, zu denen

man durch die Höfe gelangt, dienen dem inneren Verkehr.

Das Reichs—Mufeum zu Amfterdam wurde 1877—85 nach den Plänen
Cuypers’ errichtet 3 54).

Der zur Ausführung gekommene Entwurf ift aus einem Wettbewerb unter fünf niederländifchcn
Architekten hervorgegangen.

Den Bef‘timmungen des Programms zufolge mufsten im Rz'jk5-Il/uf5mn aufgenommen werden: die
der Gemeinde Amfterdam gehörigen Gemälde-Sammlungen im Tre/>pm/zuz'r und wm der Heap; die Staats-

351) Mafsangaben liebe in Art. 163 (S. 201).

352) In: Zeitfchr. f. bild. Kunft. Neue Folge. Jahrg. 3 (1891—92), S. 129.

353) Eine Abbildung des Treppenhaufes liebe ebendaf., S. 100.

354) Die nachftehende Befchreibung ill: auf Grund von l\littheilungen des Herrn Architekten 1’. ?. H. Cuyj>grr in
Amfterdam verfafft; Fig. 367 bis 370 find nach den von ihm zur Verfügung geflellten Zeichnungen angefertigt,



Fig. 367.

 
     

 

 

 

   

  

  

 

   
   

    

    
 
 

 

 
   

 

  
             

; - aus : 5
MM fl?i?3?393é?53??? ,.--.Eatlßmßaßasziifl _1_9_9_j

?(VlüJa?1rhi ‘ Ehren ‘

‚S.—änäi :] .
Dupper ; % galene

Saal A" 3 “. _ "
ildfßfl & 1 : Niederl : ’

' Meister   
    

ua 4uu_ _l.l_‘ un

Obergefchofs.

 

Fig. 368.

 

„ @

. _ Saal derAdmirale

(IIIIUZII

5 mm]ung
VDH     

_‘

U B U U DU
? (Ruhmes@xalle)

EJSammhmg fur

K“
Marlne‚Krie “Colonia r"’fl ‘ 1

_ Ü Ü Ü Ü B U I : _”

" Ä ‚ 1 
 

   
v

':1>!‘ „ E‘ ..
"df‘ ‘

‘- Q 6 Q 0

" ' Porzellan @ackarb
. #

         
C1 Ü @

Erdgefchofs.

11 1000

1"r5 V? ‘4 U “‘ EM 30 Ju 50‘"
|I‘l { \ | 4 1

l' M‘"\ 1 Y [ A A
 

Reichsmufeum zu Arnfterdam 354).
Arch.: Cnypzrx.



Fig.
370.

 

 

  
 

 
 
 

 

  

‘
z
z
/
/
"

/
4/

/
%

/
/
/
/

]
/
/
%
/

'
—
r

\

|
:
1

‚
Ä

‚
‘

/
/
l

‘
‚
.
-
f
/
„

\
\

,
»
—
"
’

„
”
:
/
‚
’

\
«

,
/

\
\

‚«
‚

\
>
\
l
f

/
/
1

l
l

/
/

\
„

/
\
>
/

/

/
\

'
//

‚
\

|
„
L
.
.
.
.
.
.
.

..«:’
\A'v

?
/
/

\\
/

 

  
 

/
/

/

/
/

/
/

/
/

Schnitt
n
a
c
h

C
!
)

in
Fig.

3
6
7

u.
368.

/
/‚

.
/
/
/
/

/
‚
/

„
/

*/

“®

& \\\\

 
Schnitt

n
a
c
h
A
B

in
Fig.

36,7
u.

368.

»-
"<-

53
R
e
i
c
h
s
m
u
f
e
u
m

z
u
A
m
fi
e
r
d
a
m

551).



„.
..

,
w
w
w
“

.,
.-

..

Kupferftich—Sammlung; die bedeutende Sammlung von Regenz‘en/lu/zken und eine Anzahl archäologifcher

Gegeni'tände der Stadt Amfterdam; die modernen Gemälde aus dem fog. Paviljoen in Harlem (Staats-

tixmmlung); die Alterthümer aus dem niederländifchen Mufeum im Haag und die Sammlung der römil'ehen

Alterthumsgefellfchaft zu Amfterdam. Bei der Bemeffung der Räume mufi‘te auf die Vermehrung der

Sammlungen Rückficht genommen W.erden

Für alle diefe Sammlungen findim Neubau eigene Säle gefchaffen worden. Diein Fig 367 u. 368 354)

dargeftellte Grundrifsanordnung eimöglichte außerdem das Unterbringen der [ehr bedeutenden Sammlung

von Gypsabgüfl'en ineifi niederländifcher Kunltproducte im weltlichen, glasbedeckten Lichthof‚ fo wie

der Sammlung von Gegenftänden für Krieg und Marine im öf‘clichen Lichthof.

Das ]?Üks-fl/ufeum beiteht aus drei von einander getrennten Unterabtheilungen. Diefe find:

I. das niederländifche Mufeum,

II. die Kupferllich-Sammlung mit einer bedeutenden Bibliothek von Werken aus den Gebieten der

Kunft und ‘

III. die Gemälde-Sammlungen.

Von entfcheidendem Einflufs auf die Grundril'sanlage und den architektonifchen Aufbau des ganzen

Haufes war die Bedingung, dafs mitten durch das Gebäude‚ das in der Längenaxe einer aus der inneren

Stadt führenden Strafse fleht, eine öffentliche Durchfahrt angelegt werde. Diefe theilt das Erdgefchofs

in zwei Hälften. Die eine Hälfte deffelben enthält das niederländifche Mufeum, die andere die Kupferftich-

Sammlung. In Folge diefer Zweitheilung mufften fowohl rechts als links von der Durchfahrt Haupteingänge

mit dahinter liegenden Haupttreppen angeordnet werden. Letztere münden beide in den im I. Ober-

gefchofs gelegenen großen Vorfaal aus.

Die Eintheilung ill; im Wefentlichen folgende:

(1) Sockelgefchofs: Der Fußboden liegt in gleicher Höhe mit dem Garten und wenig niedriger,

als die glasüberdeckten Höfe.

An der gegen Norden gelegenen Hauptfagade find vertheilt: Polizei-Bureau; Wohnungen für zwei

Hausmeil‘ter; Erfrifchungsräume für die Befucher des Mufeums; Werkftätten zur Herflellung von Gyps»

abgüfl'en; Vorrathskarnmcrn; Räume der Sammelheizung.

lm weltlichen Seitenflügel: Bedürfnifsräurne für die Befucher; Ausf'tellungsräume für Gypsmodelle

und Bildhauerarbeiten; Werkftätten zum Abgiefsen; Räume der Sammelheizung.

Im öi’tlichen Flügel: Sammlung alter Grabdenkmäler; Nachbildungen von in den Niederlanden

beftehenden Krypten; Sammlung von Baufioffen.

In den Räumen an der Rückfagade: Grabdenkmäler und Baufi'agmente.

b) Erdgefchofs: Der Fufsboden liegt etwas höher, als die öffentliche Durchfahrt; rechts und

links von ihr befinden fich die Eingangshallen und die dahinter liegenden Treppen.

Die drei öftlichen Flügel enthalten das niederländifche Mufeum von Alterthümern. Die Flügel

weftlich der Durchfahrt umfaffen das I(unftgewerbe—Mufeum‚ die Kupferftich-Sammlung, die Bibliothek und7

im füdlichen Theil, Bilder der niederländifchen Seemacht. »

c) Das I. Obergefchofs ift ausfchliefslich für Gemälde beflimmt. Der nördliche Flügel zeigt

die zweireihige Anlage; alle übrigen Flügel der Aufsenfeiten bettehen aus nur einer Reihe von Räumen.

Die kleinen Cabinete haben nördliches Seitenlicht, die Säle fämmtlich Deckenlicht. Die Erhellung letzterer

wird gerühmt355). Die Schnitte in Fig. 369 u. 370, fo wie Fig. 306 (S. 245) zeigen, in welcher Weile

die Beleuchtung bewerki'telligt wurde.

Im Mittelflügel führt die 9m breite, mäßig erhellte Ehrenhalle vom grofsen Vorfaal zum Remärana’l-

Saal. Zu beiden Seiten der Halle fchliefsen fich 8 hell erleuchtete Nebenräume an.

b) Das II. und III. Obergefchofs erflreckt fich auf die Zwifchenbauten der Hauptfagade, auf

die Thürme und Eckvorlagen. Darin liegen Lehrläle, Ateliers und Bibliotheken für die Staats-Kund-

gewerbefchule und für die Schule zur Heranbildung von Zeichenlehrern. Die mit dem Mufeum ver»

bundene Bibliothek geht durch drei Stockwerke und hat drei den Umfaffungswänden entlang gehende

Galerien. Die Bücher werden in Schränken aufbewahrt. Die Beleuchtung gefchieht durch drei an der

Sudfeite angebrachte Hochlichtfenfler und durch Deckenlichter. Diefe wie jene find in gebranntem7 ge-

maltem Glas ausgeführt.

Eine befonders reiche Durchbildung haben die Treppenhäufer und vornehmlich der grofse Vorfaal

des I. Obergefchoffes erhalten. Er wird durch drei 5 bis 11m grofse Feni’ter und drei kleinere Fender

von 2 bis 5m. welche reich mit allegorifchen Darftellungen bemalt find, beleuchtet.

355) In: Builder, Bd. 54, S. 222. — Insbef'ondere günflig toll die Beleuchtung des Remörrmdt-Saales fein. (Siehe auch

Art. 213, S. 245.)
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Die Hauptabmeffungen des Gebäudes find: Länge der Vorderfagade 135 m, Länge der Seitenfugaden

83 m, Lichthöfe 30 X 39 111, Durchfahrt 20 X 70 m, Stockwerkshöhe des Sockelgefchoffes 4,50 m, des Erd-

gefchol'fes 7,00 m, des I. Obergefchoffes 10 bis 13 m, Höhe bis Oberkante Hauptgefims der Zwifchenbauten

18m, der Hauptthürme 35 m und der Thurmfpitzen 68 m.

Das Gebäude ruht auf etwa 7000 Pfählen von 14 bis 18 m Länge. Es if’c in albholländifcher

Renaifi'ance mit Anl<längen an mittelalterliche Bauformen durchgeführt-*“). Die \?Vandflächen (ind aus

Blendfleinmauerwerk, alle architektonifch fein gegliederten Theile, gleich wie der plaflcifche Schmuck aus

Sandfiein und Kalkilein hergefiellt. Im Uebrigen ill das Aeufsere des Gebäudes mit figurenreicher Mofaik

aus gemalten und glafirten Ziegeln verziert. Für die Sockel, die äufseren Treppenflufen und Gui'tgefnnfe

ill blauer, belgifcher Kall<fiein, fog. »pelit granil« , für die Stufen der Haupttreppe dagegen bayerifcher

Granit verwendet. Die Säulen der Säle bellehen aus Naffauer Marmor. Nur in folchen Räumen, über denen,

aus Mangel an Höhe, Gewölbe auf Rippen nicht auszuführen waren, find Decken zwifchen eiferne Balken ein-

gewölbt; alle anderen Räume, fo fern fie nicht mit Deckenlicht verfehen find, haben eine Ueberdeckung

aus Kreuz-, Stern— oder Netzgewölben. Die Dach-Conflructionen find ganz aus Elfen und mit Schiefer

eindeckung nach dem Syfiem Fom'zeau hergeftellt. Für alle Fußböden ift TerrazzoMofaik oder (Zement-

efirich in Anwendung gekommen.
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National-Galerie zu London 357).

Arch.: Wilkz'ns, Barry &“ Taylor.

Nord-Veflz'änle: Aeltelle ltaliener, griechifche Portraits aus dem II. und Ill. _]nhrh.

[ u. II]. Toscanifche Schulen. 11. Schule von Siena. [V. Aeltere Italiener.

V. Schulen von Ferram und Bologna. VI. Umbril'che Schule.

VII. Schulen von Venedig und Brescia. VIII. Pnduanifche und alt—venezianifehe Schule.

Central-Ociagan: Verfchiedene Schulen.

LX. Lombardil'ehe Schulen. „X. Holländifche und vléimifche Schulen. 1Y1. Alt-vlämifchc und dentfche Schulen.

1Y11. Feel Collection. }(III. Spätere Italiener. 1YIV. Franzöfifche Schule.

)(V. Spanifche Schule. 1YVI—A'Ä'. Aeltere und neuere englifche Schulen.

A’Ä’I. Englifche Schule des XIX. Jahrh. Ä'Ä'Il. Tvtrner's Gemälde.

O_/i« mal IVefl-Vqfiz'lnle: Aeltere englifche Schulen.

356) Eine Anficht des Gebäudes fiehe in: Deutl'ehe Bauz. 1885, S. 14t.

357) Nach: 7716 zzérz'dgea' Calzzlag‘zzc 43)" the pictures in 1/16 National Calln'y. London 1887 — [0 wie: Building „mus,

Bd. 52, S. 636,
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Die National—Galerie zu London nimmt die in Fig. 371 im Grundrifs dar-

geftellte Gebäudegruppe ein. Sie bef’teht aus dem von VVz'l/ez'ns 1832—38 errichteten

Hauptflügel, welcher die Südfacade am Trafalgar-Square bildet, den umfangreichen,

nach den Plänen Barry’s 1876 vollendeten öitlichen Umbauten und den 1885—87

ausgeführten Erweiterungen, zu denen auch die in der Hauptaxe liegenden Treppen

und Flurhallen gehören. Diefe letzteren Umbauten wurden unter Leitung Taylor’s

hergeitellt 357).
Die National—Galerie wurde 1824 mit einem Befland von 38 Bildern gegründet, 1826 und 1831

durch Stiftungen Werthvoller Sammlungen bereichert und feit (liefer Zeit durch Gefchenke, Vermächtniffe

und Ankäufe derart vermehrt, dafs fie jetzt mehr als 1200 Gemälde enthält7 von denen ungefähr 1000

im Gebäude felbit ausgefiellt find. Die übrigen pflegen anderen Sammlungen von London und den

Provinzen leihweife überlaffen zu werden.

Die neueren Um- und Anbauten der National-Galerie find dem urfprünglichen Bauwerk, das Wil/dns

in der clafficirenden Bauweife der dreifsiger Jahre durchgebildet hat, möglichit angepafft. Von der offenen

Säulenhalle gelangt man zuerft in die Eingangshalle, welche im Aeufsereu durch einen Kuppelbau gekrönt

wird, fodanu in das neue, mit Deckenlicht erhellte Treppenhaus, von dem aus Sm breite Stufen zur nörd-

lichen Flurhalle führen. Von der mittleren Ruhebank diefes breiten Laufes zweigen rechts und links

zwei fchmalere, in die weftliche und öftliche Flurhalle ausmündende Treppenläufe ab. Säulen und Wände

der großartigen, kreuzförmigen Raumanlage find aus den kof’tbarften Marmorarten und anderem edlen

Material hergeftellt.

Beim Eintritt in den mittleren Gemäldefaal (I) wird der Befchauer die bedeutenden Gröfsen-

abmeffungen und Verhältniffe des Raumes, deffen Erhellung (fiehe Fig. 301 u. 302, S. 240) fehr gerühmt wird,

gewahr. Die Höhe bis zur inneren Firftkante der Laterne beträgt über 12 m. Von der Mitte (liefes

Saales führen Thüren, von numidifchem Marmor umrahmt, zu den Cabineten II und III. Der Raum III

fiellt die Verbindung mit den öftlichen Sammlungsräumen“ä her, welche 413innenhöfe umfchliefsen.

Der vorläufig noch vereinzelte Raum II fell fpäter den Zufarnmenhang mit Anbauten der Weflfeite, die

in Zukunft nöthig fein werden, bilden. Die Säle des neuen nördlichen Flügels VI und VII gehören zu den

fchönfizen des Gebäudes. Sie haben (liefelbe Lichtweite von 12,2 m, wie der Mittelfaal I und der öftliche

Saal X. Die Wände der Galerie befpannen carmoifinfarbige Wolltapeten, deren Ton mit dem prächtigen

Roth der numidifchen Marmorthüren, die zum Schutz gegen Feuersgefahr mit eifernen Thürflügeln ab-

gefchloffen find, vortrefflich zufammeni‘timmt. Auch die übrige Ausitattung und Ausrüftung i(l durchweg

einheitlich und fchön durchgeführt. Die Beftimmung der einzelnen Räume I bis XXII ift aus der bei-

gedruckten Legende erfichtlich.

Der Ausgang erfolgt nicht durch die mittlere I-Iaupttreppe, fondern findet durch die vom urfprüng—

lichen Bau herrühreirden einläufigen Seitentreppen fiatt. Das Zufammentreffeu der kommenden und

gehenden Befuclier ift hierdurch vermieden.

Die National-Galerie zu London erfcheint in der von dem urfprünglichen Entwurf herftammenden

Hauptfagade als zweigefchoffiger, mit zwei Reihen Fendern

Fig. 372. Fig. 373_ verfehener Bau. Allein die Fenf’ter des Olbergefchoffes find

mit wenigen Ausnahmen blind. Die Räume (liefes Stock—
     

       

    

werkes haben fiimmtlich Deckenlicht und enthalten fait den

ganzen Kunftfchatz, fo dafs feinem \Nefen nach das Ge—

 

fleméldz -

 

Saulp-

bäude zu den eingefchoffigen Anlagen gezählt werden könnte.

Das Erdgefchofs iPt eigentlich Sockelgefchofs und umfchliefst

„ E „ , e „ „DM nur untergeordnete Sammlungsraume, aufserdem \Verki‘tatten
  Kunal»Muueum

zur Ausbefferung der Gemälde, Verwaltungsräume und andere

kleinere Zimmer, Vorrathsräume u. f. w.

m Ein kleineres englifches Kunitmufeum ift

Ü W'aléer’s Art-Gallmy zu Liverpool. Der frühere

Erdgefchofs. Obergefchofs. Mayor der Stadt, I/szlker, liefs das Gebäude

MIZ/”” A"t'(’;f’lle’3’ g‘ LiVETPOÜIW)' durch Sherlock &" Vale um 1874 errichten

““'°"' .. (Fig. 372 bis 374359)-
353) Abbildungen und Befchreibung diefes von Barry hen-iihrenden Theiles fiehe in: ßzzz'lder‚ Bd. 34, S. 725, 737 u. 739.

359) Nach: Builder, Bd, 34, S. 500.

272.

Beifpiel
xxxv1.

273.

ßeil'piel

XXXVII.
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I’Valker’s Ari—Gallery zu Liverpool 359).

Arch.: Sherlock &? Vale.

Der Grundrifs der zweigefchoffigen Anlage (Fig. 372 u. 373) ill fehr gefchickt und in Rückfichtnahme

auf fpä.tere Anbauten entworfen. Das Erdgel‘chofs enthält die mit Seitenlicht erhellten vier Säle der

Sculptur-Sammlung, (las Obergefchofs die Gemälde—Sammlung, deren fämmtliche Räume mit Decl<enlicht

erhellt find. Daher ift an diefem Gefchofs anfiatt der Fenfter im Aeufseren ein Figurenfries unter dem

Hauptgefims angeordnet.

Der 55m langen Hauptfront an der le'llz'am Brown-Straße ifl ein Mittelbau mit einem I’ortikus

von vier l;orinthifchen Säulen vorgelegt (Fig. 374).

Das Kaiferliche Mufeum der fchönen Künfte zu Petersburg ließ

Nicolaus [. 1839—49 nach den Plänen 21. Klmze's errichten“°).

Der Neubau wurde zur Aufnahme aller Arten von Kunftwerken beilimmt, die gröfstentheils erfl

unter der Regierung [far/zarz'na’s [[ gefammelt7 durch Erwerbungen der folgenden Herrfcher vergrößert

und bis dahin in den beengten, den Anforderungen der Neuzeit nicht mehr entfprechenden Räumen der

»Eremitage« aufgef’cellt waren. Auch eine Kunft- und Prachtbibliothek7 fo wie fchöne und genaue Copien

der Malereien Rafael’s in den Loggien des Vatican waren in dem Gebäude unterzubringen.

Die Bauflelle muffte deryVorfchrift genügen, das darauf zu errichtende Mufeum, (0 wie dies bis dahin

bei der Eremitage der Fall gewefen war. durch eine Strafsenbriicke mit der Kaiferwohnung in unmittelbare

Verbindung bringen zu können. Dem gemäfs wurde ein Platz gewählt, der nach Süden gegen den Winter—

palaft, nach Weiten gegen den Newa-Quai, nach Norden an dem Nelken—Canal und nach Oflen an der

grofsen und breiten Millionftrafse gelegen war.

An letzterer Strafse war der Haupteingang anzuordnen. Das Bauwerk hat die Grundform eines

Rechteckes von 106m an der Hauptfeite, von 145"1 an den beiden Langfeiten und ifi. in der Mitte

durch einen grofsen Querflügel, fo wie durch einen fenkrecht darauf in der Hauptaxe angeordneten

Treppenhausflügel getheilt. Hierdurch entfiehen drei Binnenhöfe. Die Eintheilung des Erdgefchoffes und

des I. Obergefchoffes erhellt aus Fig. 375 11. 376360) und den beigedruckten Legenden. Dachwerk und Decken

350) Nach: KLENZE. L. v. Sammlung architektonifcher Entwürfe etc. München. 2. Aufl. 1850. Lief. V.
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Fig. 375.
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Erdgefchofs.
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Kaiferliches Mufeum der fchönen Künf’te zu St. Petersburg“°).

A. Unterfahrt.

ß. Säulenhalle.

C. Haupttreppc.

/\'. Director.

M, N, 0, P, Q, R. Bibliothek.
S, S. Treppe und Zugang zu den Heizungen.

I), E. Antike Marmorwerke T, T2. Kupfetflziche und Handzeichnungen.

F. Neuere Bildhauerwerke. U. Durchfahrt.

G. Director der Marmorabtheilung.

H. Anticaglien.

[, ll. Antike Vafen und Grabgefäfse.

A", Ä'. Alterthümer von Kertl'ch.

V. Gemalte Manufcripte.

a, ß, 7 u. 1'. w. National-Aiterthiimer.
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I. Obergefchofs.
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Kaiferlichcs Mufeum der fchönen Künfle zu St. Petersburg 360).

A. Haupttreppe. G], 03. Niederländer.

B. Hauptvorzimmcr. H. Niederländifche Schule.

C. Galerie. [. Copirl'aal.

D. Vorzimmer. K. Ruffifche Schule.

El. Spanifche Schule. L, M, N, O, P. Münzen und Medaillen.

EQ. Gemälde von Rulsz und mm Dy/c. Q, Q. Dienfitreppen.

E3‚ (23. lmlienil'che Schule. R, R. Copien nach den Loggien dcs Rafael.

F. Gemälde von Re;zzÄ-rruzdf. S, 51, 52. Cameen und Intaglios.

F2. Gemälde von Wolt7/L’7’Illflflil. V, lV‚ W. \Vafien, Vafen und Prachtwerke.

F*. Franzöfifche Schule. '
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Fig. 377.

 

\!)876

w;t, f' ;‘

„„
;„ 2 'I D

} l-l

Theil der Weftfagade des Kaiferlichen Mufeums der fchönen Künl'te zu St. Petersburg 330).

Arch.: w. I(lenze.

find aus Eifen hergefiellt. 140 monolithe Säulen aus den fchönften Marmor- und Granitarten ftützen das

Innere. Die \Vandbekleidung befieht theils aus wirklichem Marmor, theils aus Stuckmarrnor, die Haupt—

treppe aus carrarifchern Marmor. ‘

Die Hauptfagade (Oftfeite) des Mufeums ift durch einen als Auffahrt dienenden Vorbau aus-

gezeichnet. Sein Gebälke tragen acht Pilafter und zehn Telamonen, die aus Monolithen des fchönen

grauen Granits von Serdabol verfertigt find. Im Erdgefchofs wurden anfiatt der Fender Nifchen mit

Standbildern angebracht, da die betreffenden Säle (wie in der Glyptothek zu München —- fiehe Art. 261,

S. 279) von den Höfen aus erhellt werden. Die Fenfter des Hauptgefchoffes find von Hermen aus grauem

polirtem Granit in zwei Theile getheilt. Bei weitem die fchönfte Seite der Gebäudeanlage bildet die

nach Welten gegen den Newa-Strom zugekehrte (Fig. 377350). In das Erdgefchofs führen zwei gleichwerthige

Portale mit von Karyatiden getragenen Giebelverdachungen, und im I. Obergefchofs find in der Rücklage

fünf vertiefte Säulenhallen angeordnet, welche zu der befonders Wirkfamen Erfcheinung diefer \Veftfagade

viel beitragen. Auf die ganze Länge derfelben erftreckt fich ein Attika-Gefchofs, das auch den gegen

die drei anderen Seiten zu gerichteten Eckbauten aufgefetzt ift. Letztere werden an der füdlichen und an

der nördlichen Langfeite von vorfpringenden Mittelbauten überragt, die im II, Obergefchofs von Giebeln

rnit figürlichen Darftellungen bekrönt find.

Das Hauptmotiv der Nordfagade bildet die Fenfizerreihe des I. Obergefchoffes‚ die zur Aufnahme

der vorerwähnten Copien der Rafael’fchen Malereien angeordnet wurde. Die mit wagr'echten Fenfter—

ftürzen überdeckten grofsen Oeffnungen paffen fich jedoch der inneren Rundbogenform der Vaticanifchen

Loggien, in welche die mit Victorien gefchmückten Confolen überführen follen, durchaus nicht organifch

an. Für die Fagaden ift weifsgelblicher Stein und, aufser den bereits genannten Hermen u. f. w., polirter,

fchönfarbiger Granit verwendet. Den plaftifchen Schmuck bilden Statuen, Flachbilder und Ornamente,

färnmtlich aus galvanoplaftifchem verzinktem Kupfer hergeftellt.

Eine ganz eigenartige und ausgedehnte Bauanlage bildet das Germanifche

National-Mufeum zu Nürnberg. Es wurde nach dem. Plane von Hans von und

zu Auffefx 1852 gegründet, fodann 1857 in dem zu feiner Aufnahme hergefiellten ehe-

maligen Karthäufer-Klofter eingerichtet, feitdem mehr und mehr erweitert und nimmt

jetzt den grofsen in Fig. 378 361) im Grundrifs dargeftellten Gebäude—Complex ein,

deffen Ausbau feit 1866 das Werk 7}. Effenwez'n’s ift.
Das Germanifche Mufeum i[t eine National-Anfialt im vollften und reinften Sinne des Wortes. Zu

ihrer Erhaltung und Erweiterung tragen das Reich, die Regierungen, Fürften, Städte und alle Kreife der

361) Nach: Deutfche Bauz. 1877, S. 495.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 20

275.

Beifpiel
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Germanifches National—Mufeum zu Nürnberg““).

Arch.: 7J. Eflnwez'n.



Erdgefchot's.

1, 3 u. dazwi/chen liegende Räume: Prähifto-

ri_fches.

z. Abgüfi'e von früh-mittelalterlichen Grab-

denkmälem.

4. Römit'ches.

5, 6. Germanifche Cultur vom I. bis IX.]ahrh.

7. Oefen u. Ofenkacheln.

8. Sehlofi'erarbeiten.‘ ‘

<). Wilhelmshalle.

lo, 'ofll. Theil: Grabdenkmäler des XI.]ahrh.

10, fiidl. Theil u. „, wefll. „. aßz. Theil:

Grabdenkmäler des XV. u. XVI. Jahrh.

11, fiirt'l. Theil 11. 12. Sulkawski’fche Samm-

lung.

13. Grabdenkm'a'ler, Abgüli'e kirchlicher Ge-

räthe, Modelle. Sic'dl. Halle: Folter- u.

Strafwerkzeuge.

14. Gläfer, Majoliken, Steinkriige, Porzellan,

Zinngefäfse.

15 {ehemalige Ä'z'rche}. Original-Denkmäler

der Sculptur, meift XV. u. XVI. _]ahrh.

16, Nordcajfiflle: Städt. Kunftfammlung.

17, Südeapelle: Kirchl. Alterthümer.

18. Hohenzollernhalle.

19, 20, 21, 23: Abgüfl'e von Sculpturen des

X. bis XVI. Jahrh.

24. Hausgeräthe des XVI. bis XVIII. ]ahrh.

25. Portal vom Klotter Heilsbronn; dariiber

in 9 Zimmern : Holztäfelungen des XVI.

u. XVII. Jahrh., alte Kücheneinrichtung;

im Hufe: Miltenberger Heunenfiiule.

27. Gefchütze.

I. Ol)crgef0h0fs.

! Saal: Gcfchütze des XVII. bis XIX.Jal-rrh.‚

Schanzzeug etc.

1 Saal, 1 Galerie 11. 1 Caöinef: Coftümbilder.

8 Galerie— 11. Saalriimne: Gemälde.

3 Räume: Willenfchaftl. Apparate, Kalender u.

Karten.

1 Raum: Apotheke.

1 Raum .- Zunft-Alterthiimer.

2 Säle : Handelsmuf'eum.

2 Zimmer: Sammlung von Urkunden etc.,

Holzfchnitte, Kupferitiche.

1 Galerie.- Gewebe u. Stickereien.

1 Halle; Mufikalifche Inftrumente.

1 Raum : Büchereinbände.

II. Oberget'chot's.

Coitüme, Waffen.
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Bevölkerung Deutfchlands bei. Die Gefammtheit der einzelnen

Sammlungen bildet ein gefehloffenes Syltem, welches die

ganze deutfche Cultur von der älteiten Zeit bis auf die Gegen-

wart in allen ihren fichtbaren Kundgebungen zur Darf‘cellung

bringen fell.

Diefes Syl'tem beginnt mit der Kunft, als der höchiten

Blüthe der Cultur, und zwar mit der Aréhitektur. Diefe kommt

vor Allem in den mittelalterlichen Gebäuden, in denen fich die

Sammlungen befinden, zur Anfchauung und ift im Uebrigen durch

einzelne, zumeifl; aus der Nähe, zum Theile aber auch aus der

Ferne fiammende Bautheile und Bauftoffe vertreten.

Im engften Zufammenhang mit diefer Abtheilung [lebt

die Sammlung für ornamentale Plaftik, welche eine große An—

zahl feltener Gypsabgiiffe, aber auch manche Originalwerke ent—

hält. Sehr reich find ferner die Sammlungen der figürlichen

Plaftik in Stein, Holz, Bronze 11. f. w., der Grabdenkmäler (meift

Abgüfi'e) und der Klein—Plaftik in den verfchiedenften Materialien.

Hieran reihen fich die Siegel und Medaillen.

Die Gemälde—Sammlung befitzt mehrere Stücke erfien

Ranges, ift zwar im Uebrigen, wie es in der Natur der Sache

Die

Glasmalerei und die Miniaturen, die Handzeichnungen, Kupfer—

ftiche und Holzfchnitte find gut vertreten.

liegt, nicht fehr werthvoll, beanfprucht aber viel Raum.

Höchft anfehnlich find die Sammlungen von gewebten

Stoffen, fo wie von Spitzen und Nadelarbeiten, an die fich die

umfangreiche Sammlung füdflavifcher Arbeiten ergänzend an«

reiht. ift vielerlei

vorhanden.

Von Buchbinderarbeiten Bemerkenswerthes

Die Sammlung mufikalifcher Inftrumente‚ jene von mathe-

matifchen, geographifchen und aftronomifchen Initrumenten find

fehr reichhaltig. Möbel und Hausgeräth, noch mehr aber Waffen

und Trachten nehmen das Interefi'e der Befucher in hohem

Grade in Anfpruch. Die Sammlung kirchlicher Gefäße ifl; fehr

bedeutend; dagegen find Handel und Zunftwefen unvollftändig

vertreten. Die Münzfammlung ift überaus grofs, und endlich ift

noch die Sammlung vorhiftorifcher Gegenftände zu erwähnen.

Diefe kurze Ueberficht giebt einen Begriff von der Reich-

haltigkeit des hiftorifchen und künftlerifchen Inhaltes, welchen

das Germanifche Mufeum birgt. Dailelbe umfafl't

zwei- und dreigefchoffiger Gebäudeanlage 77 Säle.

Räumen des vorgenannten Karthäufer-Klolters wurden 1872—74

die Ruinen des ehemaligen Auguftiner-Kloflers, die zum Zweck

der Errichtung des neuen _]uftizpalaites befeit gt werden mufl'ten,

zur Erweiterung des Mufeums benutzt.

in theilweife

Aufser den

Der Kreuzgang 11 und

die Capellenräume 12 find aus diefen Uebtrreflen hergeftellt.

Sie gehören dem Ende des XIV. und dem Arfang des XV. Jahr-

hundertes an; aus der Zeit um 1382 itamnt das Karthäufer-

Klofler. Allein auch nach diefer beträchtichen Erweiterung

erwiefen fich die Gebäude für die anwachlenden Sammlungen

der Anftalt zu klein. ausgedehnte Bau—

anlage gefchaffen werden, und diefe ift feit 1877 nach den Plänen

und unter der Leitung 71. Eß”mwein’s in der Ausführung begrifl'en.

Sie befteht aus dem in Umriffen angegeberen Oitbau und aus

den dem füdlichen Flügel des Kreuzganges angereihten drei

großen Gebäuden und ift‚ aufser der grobartigen, künftigen

Eingangshalle 22, fertig gefrth und der Bmutzung übergeben.

Es mußte eine neue
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‚ Die Gefammtanlage ift durch den Erdgefchofs-Grundrifs in Fig. 378 362), die Beiti1nmung der ein—

zelnen Räume durch die beigefügte Legende verdeutlicht. Das I. Obergefchofs, fo wie das II. Ober—

gefchofs, in fo weit vorhanden, erfirecken lich über die füdlichen und fiidweitlichen Gebäude.
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